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Editorial 
 
 
 
 
Liebe Mitglieder und Freunde der BAG, 
 
der letzte Report des Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) 2007 präsentiert 
uns sechs Zukunftsszenarien. Im besten Fall sei bis 2100 mit einer Erwärmung der Erdat-
mosphäre von 1,1 bis 2,9 Grad Celsius zu rechnen, im schlimmsten Fall mit 2,4 bis 6,4 Grad. 
Am wahrscheinlichsten sei ein Anstieg um 1,7 bis 4 Grad. Der Meeresspiegel werde bis 
2100 im besten Szenario um 19 bis 37 Zentimeter, im schlimmsten Fall um 26 bis 59 Zenti-
meter steigen. Diese Szenarien haben nun vermutlich auch die letzten Zweifler aufge-
schreckt, sich über den Klimawandel und die damit verbundenen Konsequenzen zumindest 
gedanklich auseinanderzusetzen. Berufliche Bildung indessen muss mehr als nur eine ge-
dankliche Auseinandersetzung mit diesem Thema hervorbringen. 
„Grüne Produkte“ liegen im Trend. Von der Elektroindustrie bis zur Baubranche finden sich 
vielfältige Unternehmen, die auf die „Nachhaltigkeit“ bzw. „Umweltfreundlichkeit“ ihrer Pro-
dukte hinweisen. Exemplarisch sei hier auf den 11. Caparol-Werkstofftag im November des 
letzten Jahres verwiesen, der „Nachhaltiges Bauen“ zum Thema hatte.  
 
Unser Themenschwerpunkt „Berufliche Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ legt seinen 
Fokus auf die aktuelle Nachhaltigkeitsdiskussion und zeigt auf, wie Berufsbildung darauf 
reagieren kann. Klaus Hahne beschreibt in einer ersten Ideenskizze, wie in der Ordnungsar-
beit die Berufsbildung für eine nachhaltige Entwicklung eine Verankerung finden könnte. Eg-
bert Meiritz und seine Kollegen zeigen eindrucksvoll, wie bereits heute in dem Projekt „Pri-
ma-Klima-Box“ das Thema Nachhaltigkeit in sechs europäischen Ländern in der Berufsbil-
dung seinen Niederschlag findet und somit eine Sensibilisierung für den Klimawandel  erfol-
gen soll. Marcel Schweder gibt uns interessante Anstöße dazu, wie beispielsweise der 
Lehmbau, als nachhaltiges Bauen, im Berufsfeld Bautechnik seine Implementierung finden 
kann.  
Etwas außerhalb unseres Themenschwerpunktes liegt der Beitrag von Franz Mersch, der Er-
fahrungen aus einem nicht minder aktuellen Projekt zu virtuellen Lern- und Arbeitsformen im 
interkulturellen Zusammenhang in der Holztechnik vorstellt. 
 
Die gegenwärtige Bedeutung unseres Schwerpunktthemas spiegelt sich ebenfalls in den 
Rubriken Aktuelles und Notizen wieder. Nehmen Sie die dort formulierten Hinweise als wei-
tere Möglichkeit, die Thematik in ihren Arbeits- und Schaffensprozess zu integrieren. In die-
sem Sinne wünschen wir uns, dass Sie mithelfen, in der Beruflichen Bildung einen Beitrag zu 
leisten, so dass sich die Szenarien des IPCC doch nicht bewahrheiten müssen. . . 
 
 
Der Vorstand 
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Aktuelles 
 

 
 
 
 
 
 
Prüfertag 2009 in Berlin 
 
Am 21. Januar lädt der ZDH in Kooperation mit ZWH und 
FBH nach Berlin zum „Prüfertag 2009“ in das Haus des 
Deutschen Handwerks ein. Weitere Informationen unter 
www.zdh.de/bildung.html 
 
                                                                        
 

 
 
 
 
 
Fachtagung für Lehmbau 
 

Die 5. Internationale Fachtagung „Lehm“ fand am 10. und 11. 
Oktober in Koblenz statt. Auf der vom Dachverband Lehm, in 
Kooperation mit der Handwerkskammer Koblenz und der Ge-
neraldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz durchgeführten 
Veranstaltung wurden die gehaltenen Vorträge zur Lehmbau-
praxis, zu neuen Projekten, zur Normung sowie Bildung, For-
schung und Netzwerke als auch 23 als Poster vorgestellte 
Beiträge in einem 280seitigen Reader übersichtlich und gut 
dokumentiert. Der zweisprachige Reader ist ebenso wie ein 
erstes Technisches Merkblatt „Anforderungen an Lehmputze“ 
beim Dachverband Lehm e.V. erhältlich. www.dachverband-
lehm.de. 
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Durchgang in Nürnberg (Foto: Frauke Göttsche) 
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Klaus Hahne 
  
Ideenskizze1 zu einem Pro-
jekt: 
Entwicklung einer Wis-
senslandkarte mit Umset-
zungshilfen zur Veranke-
rung der Berufsbildung für 
eine nachhaltige Entwick-
lung in der Ordnungsar-
beit unter besonderer  
Berücksichtigung eines  
nachhaltigen Energie- und 
Ressourcenmanagements  
 

 
Die Wissenslandkarte und 
ihr Ziel 
Das Ziel von Wissensland-
karten ist es, einen explora-
tiven Einblick in den Wis-
sensstand zu einem The-
menfeld zu liefern und damit 
Transparenz über organisa-
tionsinternes und/oder –
externes Wissen zu schaf-
fen. Durch die Wissens-
transparenz fördern Wis-
senslandkarten die Nutzung 
vorhandenen Wissens durch 
z. B. das Auffinden von Wis-
sensträgern, ob es sich da-
bei nun um Personen oder 
Dokumente handelt. Dabei 
wird nicht oder nur in struk-
turierender Absicht das Wis-
sen selbst dargestellt, son-
dern es wird auf den jeweili-
gen Wissensträger, ob Or-
ganisation, Person oder Do-
kument, verwiesen. Durch 
die Identifizierung des ‚ge-
wusst wo’ gelangt man zum 
‚gewusst wie’. 
 
Wesentliches Ziel einer Wis-
senslandkarte unter dem 
Fokus der Berufsbildung für 
eine nachhaltige Entwick-

lung (BBNE) ist es, ein zen-
trales, aktuelles und kom-
paktes Kompendium zu ers-
tellen, das interessierten Ak-
teuren aus dem Bereich der 
beruflichen Ordnungsarbeit, 
aber darüber hinaus  aus 
Wissenschaft, Forschung, 
Wirtschaftsorganisationen 
und Weiterbildung eine fun-
dierte und übersichtliche 
Orientierung zum Themen-
zusammenhang der BBNE 
ermöglicht.  
 
Positive Erfahrungen mit der 
Erstellung und Rezeption 
von Wissenslandkarten für 
den Bereich der Berufsbil-
dung liegen vor im Kontext 
des Modellversuchs  »Be-
rufsbildung für nachhaltiges 
Wirtschaften im Handwerk« 
(BfNW-Handwerk), welcher 
fachlich betreut, vom Bun-
desinstitut für Berufsbildung 
von 2004 bis 2007 durchge-
führt und mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung finan-
ziell gefördert wurde. Auf der 
Grundlage dieses Arbeits- 
und Diskussionszusammen-
hanges ist die Wissensland-
karte unter Federführung der 
wissenschaftlichen Begleit-
forschung (Dr. Herbert Kle-
misch / Klaus Novy Institut, 
Köln) erarbeitet worden. Sie 
diente in einer ersten Fas-
sung (Klemisch/Rauhut/ 
Rohn 2005) als Ausgangs-
basis für ein zu entwickeln-
des Qualifizierungs- und Be-
ratungskonzept zum nach-
haltigen Wirtschaften im 
Handwerk. 
 
»Wissenslandkarten« sollten 
in einem kontinuierlichen 
Prozess fortgeführt und ak-
tualisiert werden. Dies wurde 
im Rahmen des oben ge-
nannten Modellvorhabens 
exemplarisch umgesetzt und 

mit einer zweiten Fassung 
der Wissenslandkarte, die 
den aktuellen Status Quo 
dokumentiert (Klemisch/ 
Rauhut 2009 im Erscheinen) 
abgeschlossen. Wissens-
landkarten bieten eine ge-
eignete Struktur des Wis-
sensmanagements und er-
möglichen nicht nur die Ab-
leitung von Qualifizierungs- 
und Beratungskonzepten, 
sondern auch die Entwick-
lung von Leitfäden, Umset-
zungshilfen oder Lehr-/ 
Lernarrangements für die 
berufliche Ausbildung.  
 
Nachhaltige Entwicklung 
als Modernisierung der 
Berufsbildung 
 
Nachhaltige Entwicklung be-
deutet: Wirtschaften ohne 
die Lebensgrundlagen heu-
tiger und künftiger Genera-
tionen zu beeinträchtigen 
und ohne der Natur mehr zu 
entnehmen, als sie selbst 
erneuern kann. Eine nach-
haltige Entwicklung ist aber 
nur dann möglich, wenn sich 
viele Menschen auf diese 
Leitidee als Handlungsma-
xime einlassen, sie mittra-
gen und umsetzen helfen. 
Auch die Berufsausbildung 
kann und muss ihren Beitrag 
dazu leisten, steht sie doch 
in einem unmittelbaren Zu-
sammenhang mit der Beför-
derung beruflichen Handelns 
zur Steigerung der Ressour-
cen- und Energieeffizienz 
bei der Erstellung von Pro-
dukten und Dienstleistungen 
und der Sicherung sozial 
verantwortbarer Arbeits- und 
Lebensbedingungen in der 
gesamten Wertschöpfungs-
kette. Berufsbildung und in-
sbesondere die BBNE hat 
als „Bildung im Medium des 
Berufs“ darüber hinaus die 
unverzichtbare Aufgabe, zur 
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gesellschaftlichen Teilhabe 
zu befähigen (vgl. Kremer 
2008) 
 
Die Beförderung von nach-
haltiger Entwicklung ist aber 
nicht nur als eine Verpflich-
tung der Berufsbildung auf 
eine neue Leitidee zu ver-
stehen. Sie bietet auch neue 
Chancen für eine Qualitäts-
steigerung und Modernisie-
rung der Berufsausbildung: 
Nachhaltige Entwicklung 
zielt auf Zukunftsgestaltung 
und erweitert damit das 
Spektrum der beruflichen 
Handlungskompetenz um 
Fähigkeiten zur 
• Reflexion und Bewertung 
der direkten und indirekten 
Wirkungen beruflichen Han-
delns auf die Umwelt sowie 
die Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen heutiger und zu-
künftiger Generationen, 
• fachkompetenten Mitge-
staltung von Arbeit, Wirt-
schaft und Technik, 
• Umsetzung von nachhalti-
gem Energie- und Ressour-
cenmanagement im berufli-
chen und lebensweltlichen 
Handeln auf der Grundlage 
von Wissen  
• berufsübergreifenden 
Kommunikation und Koope-
ration in der Wertschöp-
fungskette, 
• Beteiligung am betriebli-
chen und gesellschaftlichen 
Dialog über nachhaltige 
Entwicklung. 
Mit der Fokussierung auf die 
Entwicklung von BBNE für 
eine Modernisierung von Be-
rufsausbildung gehen jedoch 
auch eine Vielzahl von bis-
her unbeantworteten Fragen 
einher. Es wird davon aus-
gegangen, dass BBNE als 
Modernisierungsposition 
auch in die Ordnungsmittel 
eingearbeitet werden muss, 
wenn Berufsbildung für eine 
nachhaltige Entwicklung 

(BBNE) eine größere Auf-
merksamkeit und Akzeptanz 
erfahren soll. Mindestanfor-
derungen an BBNE sind da-
bei die kompetenzbasierte, 
domänenspezifische, ni-
veaubeschreibende und (in-
sbes. für den schulischen 
Teil des Rahmenlehrplans) 
eine didaktisch und fachdi-
daktisch begründeten Aus-
legung der Berufsbildposi-
tionen. Doch selbst diese 
Mindestanforderungen wer-
fen bereits viele Fragen auf: 
Welche Kompetenzmodelle 
und welche didaktischen 
Modelle können für BBNE 
herangezogen werden: kate-
goriale oder analytische Mo-
delle, Kompetenzmodelle für 
die Beschreibung individuel-
ler und/oder organisationaler 
Fähigkeiten, Modelle mit 
internationaler Anerkennung 
(OECD-Modell, EQR) oder 
solche, die sich an der na-
tionalen Leitidee der Beför-
derung beruflicher Hand-
lungsfähigkeit  (etwa im Sin-
ne der KMK) orientieren? 
• An welchen Entwicklungs-
konzepten kann sich eine 
Stufung von Kompetenzent-
wicklung orientieren? Ist 
Kompetenzentwicklung ent-
wicklungslogisch als lineare 
Abfolge von Entwicklungs-
aufgaben zu beschreiben 
oder nur kreisstrukturell zu 
modellieren, wie es etwa 
kognitionswissenschaftliche 
Befunde nahelegen? (vgl. 
Rebmann/Tenfelde 2008) 
• Bisher vollzieht sich die 
Ordnungsarbeit in der Be-
rufsbildung zumeist ohne 
den Bezug auf teilweise an 
den Universitäten entwickel-
te berufliche Fachdidaktiken 
oder „Berufswissenschaf-
ten“. Welche didaktischen, 
fachdidaktischen oder be-
rufswissenschaftlichen An-
sätze sind für die lehr-

/lerntheoretische Fundierung 
einer BBNE heranzuziehen?  
• Sind Kompetenzen und 
Kompetenzentwicklung nur 
domänenspezifisch zu be-
schreiben oder ist auch ein 
allgemeines Referenzmodell 
für BBNE denkbar?  
• Was sind eigentlich Do-
mänen: fachlich geordnete 
Wissensgebiete, durch Be-
rufsschneidung hergestellte 
Tätigkeitsfelder, betriebliche 
Anwendungsbereiche, be-
rufstypische Aufgaben?  
• Welche beruflichen Per-
formanzfelder sind für die 
Gestaltung von BBNE stra-
tegisch bedeutsam?  
• Können auf der Folie iden-
tifizierter Performanzfelder 
Arbeitsaufgaben mit klar er-
kennbaren Nachhaltigkeits-
bezügen ermittelt und ohne 
Komplexitätsverlust in ver-
gleichbaren Lernaufgaben 
bzw. Lernarrangements ab-
gebildet werden und welche 
didaktischen Modelle der be-
ruflichen Bildung wären da-
für geeignet (vgl Wiemann 
2002 u. Hahne 2003)? 
Die aufgelisteten Fragen 
stellen nur einen kleinen 
Ausschnitt der Fragen dar, 
die aktuell im Kontext einer 
didaktisch fundierten und 
kompetenzorientierten Mo-
dernisierung in der Berufs-
bildung aufgeworfen und be-
sonders durch die Verbin-
dung mit der Leitidee der 
nachhaltigen Entwicklung 
einer weiteren Bearbeitung 
zugeführt werden können. 
 
Nachhaltiges Energie- und 
Ressourcenmanagement 
als sinnvolle Fokussierung 
in der BBNE 
 
Bei der BBNE geht es im 
Kern darum, durch Bildung 
im Medium des Berufes 
Kompetenzen zu entwickeln, 
die die Menschen dazu be-
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fähigen, lebensweltliche und 
berufliche Handlungssitua-
tionen im Sinne der Leitidee 
‚Nachhaltigkeit’ gestalten zu 
können. Dazu müssen die 
ökologischen, ökonomischen 
und sozialen Bezüge berufli-
chen Handelns jeweils deut-
lich gemacht und abgewo-
gen werden. Die didaktische 
Dimension einer BBNE liegt 
in der Frage, wie berufliche 
Handlungssituationen und 
Lebenssituationen im Sinne 
von mehr Nachhaltigkeit – 
es geht ja hier nicht um 
„Endgültiges“ sondern um 
einen immer wieder zu rela-
tivierenden diskursiven An-
näherungsprozess (Hahne 
2008, S. 66) - zu gestalten 
sind. Auch wenn sich die 
Nachhaltige Entwicklung 
sowie die BBNE nicht auf die 
Frage des energie- und res-
sourceneffizienten Wirt-
schaftens reduzieren lässt, 
so steht diese angesichts 
der Energiekrise und der 
Klimakatastrophe doch häu-
fig im Zentrum des Diskur-
ses einer BBNE. Gerade 
weil die Umsetzung einer 
eher abstrakten  Auffassung 
von BBNE in der Ordnungs-
arbeit von erheblicher Prob-
lematik sein könnte, bietet 
sich die Konzentration des 
Entwicklungsprojektes auf 
diese Problematik beson-
ders an. 
Akteurskonferenzen zur 
Nachhaltigkeit in der Versor-
gungstechnik (Gebäude-
technik/ Sanitär-, Heizung- 
und Klima- Branche) und in 
der Bautechnik zeigen auf, 
wie technologische Perspek-
tiven mit der Entwicklung 
von Kompetenzen in der 
Aus- und Weiterbildung zu 
verknüpfen sind,  um die 
Bau- und Energiedienstleis-
tungen behagliches Wohnen 
und Hygiene energieeffi-
zient, Ressourcen schonend 

und mit möglichst wenig kli-
maschädlichen Emissionen 
ökonomisch und sozial ver-
tretbar bereitzustellen.  
 
Die Entwicklung von Leitfä-
den innerhalb der Wissens-
landkarte könnte in diesen 
und weiteren Berufsfeldern 
und Berufen das nachhaltige 
Energie- und Ressourcen-
management als wesentli-
chen Aspekt der nachhalti-
gen Entwicklung erschließen 
und für die Aus- und Weiter-
bildung didaktisch aufberei-
ten. Dieses gilt insbesondere 
für die grünen Berufe (Bio-
Energie, Biogas und –fuel, 
nachwachsende Rohstoffe) 
nachhaltige Logistik, die In-
dustrieberufe in der techni-
schen Produktion aber auch 
die kaufmännischen Berufe 
(Beschaffungen, Einkauf, 
Verkauf, nachhaltige Fi-
nanzdienstleistungen, Di-
rektinvestment in regenerati-
ve Energien, nachhaltiger 
Umgang mit Energie in der 
Wohnungswirtschaft). 
 
Nachhaltiges Ressourcen-
management meint dabei, 
dass: 
• die Ressourcen - soweit 
nicht regenerierbar - ge-
schont oder durch regene-
rierbare ersetzt werden (Suf-
fizienz), 
• die Ressourcenproduktivi-
tät erhöht wird (Effizienz), 
• eingesetzte Ressourcen 
möglichst lange verwendet 
werden (Verlangsamung des 
Ressourcendurchflusses) 
(Permanenz), 
• nicht mehr benötigte Res-
sourcen nicht vernichtet, 
sondern wieder aufbereitet 
werden (Stoffkreisläufe) und 
• Schadstoffe und "Abfälle" 
die Absorptionskapazität der 
Umweltmedien (Atmosphä-
re, Wasser, Boden) nicht 
überfordern dürfen.  

 
Zum Stellenwert der Kom-
petenzdiskussion in der 
BBNE 
 
Der Kompetenzbegriff hat 
sowohl in betriebswirtschaft-
lich ausgelegten Konzepten 
nachhaltigen Wirtschaftens 
als auch in der BBNE einen 
zentralen Stellenwert er-
langt. Die Bedeutung und 
Verwendung des Kompe-
tenzbegriffs ist diesen bei-
den Zusammenhängen eine 
jeweils andere. 
 
So sind Konzepte einer 
nachhaltigkeitsorientierten 
Betriebsführung in erster Li-
nie auf die Entwicklung Ler-
nender Organisationen und 
damit verbunden auf die 
Ausbildung unternehmeri-
scher Kompetenz für nach-
haltiges Wirtschaftens aus-
gelegt. Kompetenzen wer-
den aus dieser organisatio-
nalen Perspektive als wichti-
ge Ressource von Unter-
nehmen betrachtet, die es 
gilt kontinuierlich so aufzu-
bauen, dass spezifische und 
damit nicht-imitierbare Leis-
tungspotenziale entstehen, 
die z.B. in einer starken 
Wettbewerbsfähigkeit sich-
tbar werden. Anhand der 
zahlreich entwickelten Ma-
nagementansätze lassen 
sich Hinweise für den Weg 
zu Lernenden Organisatio-
nen und Unternehmens-
kompetenzen im Kontext 
nachhaltigen Wirtschaftens 
gewinnen.  
 
Eine direktere Verbindung 
von Qualitätsmanagement 
und  Nachhaltigkeit lässt 
sich bei EMAS nachvollzie-
hen. EMAS ist die Kurzbe-
zeichnung für Eco- Mana-
gement and Audit Scheme, 
auch bekannt als EU-Öko-
Audit oder Öko-Audit. EMAS 
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wurde von der Europäischen 
Union entwickelt und ist ein 
Gemeinschaftssystem aus 
Umweltmanagement und 
Umweltbetriebsprüfung für 
Organisationen, die ihre 
Umweltleistung verbessern 
wollen. Die EMAS-Ver-
ordnung (Öko-Audit-Verord-
nung) misst der Eigenver-
antwortung der Wirtschaft 
bei der Bewältigung ihrer di-
rekten und indirekten Um-
weltauswirkungen eine ent-
scheidende Rolle zu. EMAS 
gilt als ein Instrument der 
sogenannten „New environ-
mental policy instruments“ 
Bei der Anwendung der 
EMAS-Methodik wird die or-
ganisationale Leistungsfä-
higkeit für nachhaltiges Wirt-
schaften bezogen auf alle 
Unternehmensprozesse hin-
sichtlich ihrer Stärken und 
Verbesserungspotenziale 
bestimmt und zielorientiert 
aufgebaut. Die kritische Dis-
kussion um EMAS-
Zertifizierungen für Atom-
kraftwerke und Wiederaufbe-
reitungsanlagen zeigt aller-
dings, das das Instrument 
keine starke und manchmal 
nicht einmal schwache 
Nachhaltigkeit garantieren 
kann. 
 
Der personenbezogene 
Kompetenzbegriff in der 
BBNE 
 
Der Kompetenzbegriff zielt 
anders als der Qualifikati-
onsbegriff stärker auf das in 
formellen und informellen 
Lern- und Erfahrungspro-
zessen angelegte individuel-
le Potential zur Bewältigung 
künftiger beruflicher Anfor-
derungssituationen und Auf-
gabenstellungen. Berufliche 
Kompetenzentwicklungen für 
nachhaltige Entwicklung zie-
len auf das Identifizieren und 
Ausgestalten von Spielräu-

men beruflicher Handlungs-
situationen in zunehmender 
Übereinstimmung mit der 
Leitidee  der nachhaltigen 
Entwicklung.  
 
Hier entsteht nun ein syste-
matisches Problem einer 
kompetenzorientierten Be-
förderung von BBNE, das 
den Anspruch auf theoreti-
sche Stringenz erhebt:   
• Organisationale Kompe-
tenzen beschreiben die Fä-
higkeit einer Institution oder 
Organisation sich zu verän-
dern und gegenüber Innova-
tionsprozessen aufgeschlos-
sen zu sein. Organisationale 
Kompetenzen allein können 
jedoch noch keine Innovati-
onsprozesse im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung 
und BBNE erzeugen. Sie de-
finieren die Bedingungen der 
Möglichkeit für solche Pro-
zesse, nicht mehr und nicht 
weniger.  
• Diese Prozesse können 
nur initiiert und gestaltet 
werden von den Organisati-
onsmitgliedern, die organisa-
tionale Fähigkeiten zur Ver-
änderung als Freiheitsgrade 
nutzen, um ihre individuellen 
Fähigkeiten/Kompetenzen/ 
Dispositionen in die Gestal-
tung nachhaltigkeitsorientier-
ten beruflichen Handelns 
einzubringen. Jedoch sind 
sie allein aber auch nicht in 
der Lage diese Innovations-
prozesse zu generieren. Or-
ganisationen müssen für sie 
domänenspezifische An-
wendungsfelder für ihre 
Kompetenzen bereit halten.  
 
Für BBNE stellt sich also 
das Problem, das Konstrukt 
der organisationalen Kompe-
tenz mit dem der individuel-
len Kompetenz theoretisch 
gehaltvoll zu verknüpfen. 
Dies ist wohl letztendlich nur 
auf der Basis empirischer 

Studien möglich. Hierfür 
scheinen die bisherigen Mo-
dellversuche, in denen die 
Erforschung organisationa-
len Bedingungen zur Beför-
derung nachhaltigkeitsrele-
vanter Kompetenzen thema-
tisiert wurde, gut geeignet zu 
sein.  
Ein weiteres Problemfeld tut 
sich mit den Zuordnungen 
von individuellen Kompeten-
zen zu berufstypischen Per-
formanzfeldern und deren 
detaillierte und unterscheid-
bare Beschreibungen (Desk-
riptoren) auf. Sie müssen 
nicht nur wissenschaftlich 
begründet, sondern auch so 
didaktisch und methodisch 
aufgeschlüsselt sein, dass 
sie das Ausbildungshandeln 
tatsächlich anleiten können. 
Damit der Zusammenhang 
zum nachhaltigkeitsorientier-
ten beruflichen Handeln je-
doch nicht durch akribisches 
Sammeln einer Vielzahl von 
Arbeitsaufgaben zerfasert 
wird, sollte sich die Zuord-
nung von Kompetenzen zu 
Performanzfeldern im Be-
reich der Energie- und Res-
sourceneffizienz auf die 
wichtigsten Sektoren in 
Handwerk, Industrie, perso-
nenbezogene Dienstleis-
tung, Handel konzentrieren.  
 
Das nächste Problemfeld 
zeigt sich in der Frage, wel-
che Lehr-Lernarrangements 
an den Lernorten sich als 
günstig für den Erwerb die-
ser Kompetenzen erweisen. 
Hierbei kann an die vorherr-
schende aber noch ungenü-
gend wissenschaftlich  be-
gründete berufspädagogi-
sche Erfahrung angeknüpft 
werden, dass nicht lern- und 
fachsystematisch geglieder-
te linear-sequentielle Lernar-
rangements nach dem Lehr-
gangsprinzip sondern eher 
komplexe zirkuläre Projekte 



 

Mitteilungsblatt BAG 01/2009 11

und arbeitsverbundene Lern-
formen ( vgl. Wiemann 2002, 
Hahne 2003) dafür geeignet 
sind.  
 
Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung muss über eine 
Entwicklung beruflicher 
Handlungskompetenz hi-
naus in besonderem Maße 
auf die Entstehung von 
wertbasierten dauerhaften 
Motivationen und Antrieben 
zielen, die nicht nur die klas-
sische Triade menschlichen 
Handelns und gesellschaftli-
cher Teilhabe mit dem Dreik-
lang „Wissen-Beurteilen-
Handeln“ umfassen, sondern 
die wichtigen auf identitäts-
stiftenden Lern- und Soziali-
sationserfahrungen beru-
henden ethischen und moti-
vationalen Triebfedern per-
sönlichen Handelns mit ein-
schließen. Damit wird die 
angestrebte Selbstkompe-
tenz nicht nur ein Ergebnis 
von Kompetenzerwerb in in-
tendierten Lernprozessen 
sondern von beruflicher und 
lebensweltlicher Sozialisati-
on (Hahne 2002). In diesem 
Zusammenhang wird die 
Beschreibung und Bewer-
tung von Prozessen der 
Kompetenzentwicklung Züge 
annehmen müssen, die 
Wolfgang Lempert (2002 S. 
125 ff.) in Anlehnung an 
Kohlberg als „moralische 
Sozialisation im Beruf“ mit 
den Hauptniveaustufen „vor-
konventionell, konventionell, 
postkonventionell“ vielfach 
beschrieben und ausdiffe-
renziert hat. 
 
Berufsbildung für nachhalti-
ge Entwicklung kann keine 
ausschließliche Sache von 
Instruktions- und Vermitt-
lungsprozessen sein. Sie 
setzt die Befähigung zum 
selbstständigen Planen, 
Durchführen und Kontrollie-

ren im Sinne des Konzeptes 
der vollständigen selbst-
ständigen Handlung voraus 
und bedarf spezifischer akti-
vierender Lernkonzepte und 
-arrangements. Kompeten-
zen entwickeln sich am bes-
ten in Lernsituationen, die 
den beruflichen Anforde-
rungssituationen in der Ar-
beit möglichst ähnlich sind.2 
Wettbewerbe3, Projekte, Ju-
niorenfirmen, Erkundungen 
und Aktionen sowie Lern- 
und Arbeitsaufträge, reale 
und simulierte Kundenauf-
träge in Bildungsstätten und 
Unternehmen, die Nachhal-
tigkeit sichtbar machen4, ha-
ben sich als günstige Lern-
aktivitäten erwiesen, Auszu-
bildende und Berufsschüler 
an nachhaltiges Handeln he-
ranzuführen. In Projekten 
bauen Schüler an  ihrer 
Schule Regenwassernut-
zungsanlagen, entwickeln 
„Möbel zum Reinbeißen“ mit 
gesundheitlich unbedenkli-
chen Oberflächenbehand-
lungen, gründen Schülerfir-
men wie „Schnell im Biss“, 
die nachhaltige Nahrung in 
der Schulkantine und im 
Schulumfeld anbieten, oder 
zwei miteinander  konkurrie-
rende Juniorenfirmen „Rei-
sewind“ und „Reissaus“, die 
nachhaltige Klassenreisen 
und Tagesausflüge anbieten 
und organisieren. 
 
Und schließlich ist noch zu 
prüfen, ob und inwieweit aus 
den sektorspezifischen Kom-
petenz-Performanz-Matrizen 
im Bereich der Energie- und 
Ressourceneffizienz Vor-
schläge für die Gestaltung 
einer Stufung von Kompe-
tenzentwicklung erarbeitet 
werden können. Als ein 
möglicher Ansatz bieten sich 
vielleicht kompetenztheore-
tisch begründete Konzepte 
der Steigerung von Komple-

xität von Arbeits- und Lernsi-
tuationen an. Darüber lassen 
sich aber nur konkretere 
Aussagen treffen, wenn auf 
fachdidaktisch oder  berufs-
wissenschaftlich begründe-
ter Basis Beispiele tatsäch-
lich „machbarer“ Gestaltung 
von nachhaltigkeitsorientier-
ten Tätigkeiten, beruflichen 
Handlungen oder Aufgaben 
vorliegen.  
 
Forschungshypothesen 
des Entwicklungsprojek-
tes 
 
Das Entwicklungsprojekt 
zielt darauf ab, Hinweise und 
Argumente in einer Wissens-
landkarte zu bündeln, nach 
der nachhaltige Entwicklung 
in die Berufsausbildung und 
Weiterbildung integriert wer-
den kann, wobei dem nach-
haltigen Energie- und Res-
sourcenmanagement eine 
besondere Bedeutung zu-
kommt. Die Wissenslandkar-
te ist daher als explorative 
Studie angelegt und enthält 
branchen-  und berufsfeld-
bezogene Umsetzungshilfen 
zum nachhaltigen Energie- 
und Ressourcenmanage-
ment. Deshalb handelt es 
sich bei den folgenden Hy-
pothesen nicht um Hypothe-
sen im strengen Sinne der 
wissenschaftlichen Metho-
denlehre.   
• Ein allgemeines Refe-
renzmodell für BBNE, das 
über einzelne Beruflichkeiten 
hinausgeht, scheint möglich, 
wenn dieses auf den Ge-
meinsamkeiten einer kompe-
tenztheoretischen Fundie-
rung aufbaut. Diese Fundie-
rung ist nur möglich, wenn 
sie auf der didaktisch be-
gründeten Verbindung des 
Kompetenzerwerbs mit 
konkreten Lern- und Ar-
beitsarrangements in der 
Berufsbildung basiert.  
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• Eine Verankerung der 
BBNE in der Ordnungsarbeit 
wird sich eher dann errei-
chen lassen, wenn sich die 
Entwicklung von Referenz-
modellen auf den Bereich 
des nachhaltigen Energie- 
und Ressourcenmanage-
ments in einer begrenzten 
Zahl von Sektoren bezieht. 
• Bisherige empirische Be-
funde verweisen auf Schwie-
rigkeiten der Umsetzung der 
Nachhaltigkeitsidee. Sie ist 
sicherlich dann umsetzbar, 
wenn technische Innovatio-
nen vor allem im nachhalti-
gen Energie- und Ressour-
cenmanagement die öko-
nomischen Nutzungskon-
zepte vorteilhaft verändern. 
Ökologische Ziele sind dabei 
von mitlaufender Referenz, 
soziale eher randständig und 
schwerlich handlungswirk-
sam zu kommunizieren.  
• BBNE kann sicherlich nicht 
als durchgängiges Prinzip 
oder Modell für die Moderni-
sierung der Berufsbildung 
schlechthin gelten. Dafür 
sind die ökonomischen Ra-
tionalitätskriterien für berufli-
ches Handeln nicht bruchlos 
mit den Nachhaltigkeitskrite-
rien einer disziplin- und 
fachübergreifenden Wis-
sensbasis, den interkulturell 
und global orientierten Prob-
lemlösungen sowie der ho-
hen moralisch-ethischen Ur-
teils- und Argumentations-
kraft zu verbinden.  
• Die Umsetzung von BBNE 
an den Lernorten der berufli-
chen Bildung hängt nicht nur 
von ihrer expliziten Berück-
sichtigung in den Ord-
nungsmitteln ab. Mindestens 
ebenso bedeutsam werden 
anschauliche Beispiele „gu-
ter Praxis“ beruflichen Ler-
nens für eine nachhaltige 
Entwicklung sein, wie sie 
exemplarisch in der „Good 
Practice Dokumentation“ im 

BIBB-Portal BBNE enthalten 
sind.  
• Entscheidungen über 
Kompetenzmodelle können 
sich bereits auf den zu ent-
wickelnden Nationalen Qua-
lifikationsrahmen hin orien-
tieren, ohne das national fa-
vorisierte Konstrukt der be-
ruflichen Handlungskompe-
tenz aufgeben zu müssen. 
Es wird davon ausgegan-
gen, dass dies in der Adap-
tation des Dimensionenmo-
dells für die Beschreibung 
von Kompetenzen möglich 
sein wird. 

•  
Es wird prinzipiell möglich 
sein, einen diskursfähigen 
Vorschlag für die einheitliche 
Herstellung eines Kontext-
bezuges auf verschiedene 
Performanzfelder nachhalti-
gen beruflichen Handelns 
herzustellen. Diese „Hand-
lungsempfehlung“ könnte in 
vier Schritten erfolgen: (1) 
Zuordnung von Kompetenz-
dimensionen zu branchen- 
und sektorspezifischen 
Handlungs- und Performanz-
feldern mit einer Fokussie-
rung auf nachhaltiges Ener-
gie- und Ressourcenmana-
gement (2). Verdichtung und 
Verallgemeinerung des Kon-
textbezugs durch verglei-
chende Analyse der bran-
chenspezifischen Perfor-
manzfelder im Bereich der 
Energie- und Ressourcenef-
fizienz im Sinne einer „De-
ckungsanalyse“, (3) Bünde-
lung von Kompetenz-
Performanz-Zuordnungen in 
Deskriptoren aufgabenbezo-
gener Fähigkeiten im Be-
reich der Energie- und Res-
sourceneffizienz und (4) di-
daktisch und berufspädago-
gisch begründete Zuordnung 
von Lernarrangements und 
Lernorten für den Kompe-
tenzerwerb. 
 

Forschungsprodukte 
 
Im Entwicklungsprojekt soll 
eine Wissenslandkarte mit 
einem Leitfaden für die mit 
der Ordnungsarbeit befass-
ten Sachverständigen entwi-
ckelt werden, wobei es im 
Sinne der explorativen For-
schungs- und Darstellungs-
methodik der Wissensland-
karte im Sinne eines Probe-
handelns auch von der 
Reaktion der beabsichtigten 
Gestaltungsfelder (z.B. der 
Fachverbände) abhängen 
wird, welche Intensität die im 
folgenden beschrieben Ele-
mente annehmen. So kön-
nen in der Wissenslandkarte 
1. für die Neu- bzw. Über-
arbeitung von Ordnungsmit-
teln bzw. von Ausbildungs-
ordnungen die beruflichen 
Bezüge zur Leitidee der 
nachhaltigen Entwicklung 
am Beispiel des nachhalti-
gen Energie- und Ressour-
cenmanagements in den je-
weiligen beruflichen Arbeits- 
und Geschäftsprozessen 
deutlich herausgestellt wer-
den, 
2.  beispielhaft aufgezeigt 
werden, wie die bisherigen 
Berufsbildpositionen, wie 
z.B. Aspekte der rationellen 
Energieverwendung, des 
Umweltschutzes, der Ar-
beitssicherheit, des Ge-
sundheitsschutzes sowie der 
Qualität der Arbeit in die 
Nachhaltigkeitsposition in-
tegriert werden können, wie 
die Kompetenzen für Berufe, 
Berufsfamilien und Berufs-
felder im Bereich der er-
neuerbaren Energien und 
des energie- und ressour-
ceneffizienten Bauens und 
Wohnens aufgeschlüsselt 
werden.  
3. Lehr-Lernarrangements 
beschrieben und begründet 
werden (insb. Nachhaltig-
keits-Erkundungen, Projekte, 
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Juniorenfirmen, reale und 
simulierte Kundenaufträge, 
Lernen in der Arbeit und in 
Lerninseln), die sich für den 
Kompetenzerwerb im Sinne 
nachhaltiger Entwicklung als 
besonders geeignet erwie-
sen haben. Eine Umset-
zungshilfe erläutert die di-
daktischen Begründungszu-
sammenhänge zwischen der 
Intention der BBNE und ihrer 
Umsetzung an den Lernor-
ten der Berufsbildung am 
Beispiel des nachhaltigen 
Energie- und Ressourcen-
managements mit ihrer Ge-
genwarts-, Zukunfts- und 
exemplarischen Bedeutung 
in ausgewählten Berufsfel-
dern bzw. Branchen (Rege-
nerative Energietechnik, 
Bau- und Haustechnik,  
Logistik, Produktionstech- 
nik, …). 
4. Umsetzungshilfen Kom-
petenzen für nachhaltiges 
energie- und ressourceneffi-
zientes Wirtschaften be-
schreiben (Einzelhandel, 
kaufmännische Berufe, 
Wohnungswirtschaft, Fi-
nanzdienstleistungen … )  
5. Umsetzungshilfen Wis-
sen und Kompetenzen für 
Nachhaltige Logistik be-
schreiben und Fallstudien 
zur Nachhaltigkeit im Kfz-
Bereich in Industrie u. 
Handwerk enthalten sein. 
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______________________________ 

1 An der Skizze insbesondere in Bezug auf die Darstellung und Hypothesen zur Kompetenzforschung in der 
BBNE haben mitgewirkt: Karin Rebmann, Tobias Schlömer, Uni Oldenburg; Walter Tenfelde, Uni Hamburg; Her-
bert Klemisch, Klaus-Novy-Inst. Köln. 
 

2 Man spricht in diesem Zusammenhang von „situierten Lernarrangements“ 
 

3 siehe dazu die Dokumentation des Wettbewerbs „Pack the future“ im BIBB-Portal „Berufsbildung für eine nach-
haltige Entwicklung“, URL: http://www.bibb.de/de/nh_16467.htm 
 

4 siehe dazu die anregende „Good-Practice“ Dokumentation im BIBB-Portal „Berufsbildung für eine nachhaltige 
Entwicklung“, URL: http://www.bibb.de/de/nh_8966.htm 
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Bleiverglasung an einer Wohnhausfassade in Amsterdam (Foto: Frauke Göttsche) 
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Egbert Meiritz, Myriam 
Meier, Reinhold Hülsewie-
sche  
 
„Prima-Klima-Box” – Ent-
wicklung einer Experimen-
talbox zur Messung des 
Wärmeflusses von Au-
ßenwandaufbauten zur 
Verbesserung der Ener-
gieeffizienz von Gebäuden 
– Sommerlicher und win-
terlicher Wärmeschutz von 
Gebäuden im europä-
ischen Vergleich. 
Ein Comenius Schulpart-
nerschaftsprojekt mit der 
Beteiligung von sechs eu-
ropäischen Ländern zur 
Implementation der Nach-
haltigkeit im Bausektor 
 
Sechs berufsbildende Schu-
len in Europa machen sich 
gemeinsam auf den Weg, 
Nachhaltigkeit dauerhaft in 
ihren Unterrichtsalltag zu in-
tegrieren und Schülerinnen 
und Schüler im Bausektor 
auf ihre Verantwortung für 
den Klimawandel vorzube-
reiten. Dazu haben sich 
Schulen aus Malta, Spanien, 
Schweden, Irland, Zypern 
und Deutschland zusam-
mengefunden und ein von 
der EU finanziertes Come-
nius Schulpartnerschaftspro-
jekt initiiert, beantragt und 
bewilligt bekommen. Dieses 
Projekt, das nun von Sep-
tember 2008 bis Juli 2010 
laufen wird, werden die 
Lehrkräfte des Max-Born-
Berufskollegs aus Reckling-
hausen in den nächsten Hef-
ten vorstellen und dokumen-
tieren. In diesem ersten Be-

richt wird die Intention und 
Antragstellung des Projekts 
beschrieben. Es folgen in 
Form eines Projekttagebuch 
die Aktivitäten seit dem Er-
halt des Bewilligungsbe-
scheids bis zum ersten Pro-
jekttreffen in Recklinghau-
sen. 
 
Alle sechs Schulen: MCAST 
in Naxxar auf Malta, Gri-
penskolan aus Nyköping in 
Schweden, IES Geneto in La 
Laguna auf Teneriffa / Spa-
nien, Ghairmscoil aus Lei-
fear in Irland, Dianellios 
Technical School in Larnaca 
auf Zypern und Max-Born-
Berufskolleg in Recklinghau-
sen haben schon mehrjähri-
ge Erfahrungen mit Come-
nius oder Leonardo bzw. 
Vorgängerprojekten der Eu-
ropäischen Union. Aus ei-
nem Vorgängerprojekt unter 
der Leitung von Martin Borg 
vom MCAST aus Naxxar 
kannten sich bereits die 
spanischen, irischen, malte-
sischen und deutschen 
Lehrkräfte. Die schwedi-
schen und zyprischen Kolle-
ginnen und Kollegen sind 
erst mit diesem Projekt da-
zugestoßen. Doch allen 
waren Wichtigkeit und Not-
wendigkeit von Veränderun-
gen im Bausektor sehr prä-
sent. Ein gemeinsamer 
Nenner war schnell gefun-
den. Energieverlust von 
Wandaufbauten in Europa 
sollte anschaulich gemacht 
werden; sowohl sommerli-
cher wie winterlicher Wär-
meschutz sollte untersucht 
werden. 
 
Globale Erwärmung und 
Klimawandel bedrohen die 
Menschen weltweit. Gleich-
zeitig ist das Ende fossiler 
Energieträger abzusehen. 
Gebäude sind am Energie-

verbrauch für das Klimatisie-
ren bzw. Heizen der Räume 
zu einem großen Teil betei-
ligt.  
 
Alle Staaten in Europa sind 
aufgefordert, ihren Energie-
verbrauch durch aktive und 
passive Maßnahmen zu re-
duzieren. Gleichzeitig wer-
den alle Wohngebäude in 
Europa auf den Prüfstand 
gestellt und ihre Energieeffi-
zienz gemessen. Für Neu-
bauten und in Zukunft auch 
für alle existierenden Ge-
bäude sind sog. „Energie-
pässe“ zu erstellen bzw. in 
die „Energieeffizienzklassen“ 
einzuteilen, die eine Ver-
gleichbarkeit des Energie-
verbrauchs als auch die  
Energieeffizienz dokumen-
tieren. 
 
Durch geeignete Bauweisen 
der Außenwände lässt sich 
der Energieverbrauch maß-
geblich senken. In diesem 
Projekt sollen Wandaufbau-
ten im europäischen Ver-
gleich und im Kontext der lo-
kalen klimatischen Bedin-
gungen untersucht werden.  
 
Kontext und Motivation 
 
Für das Projekt ist es unab-
dingbar, eine Analyse der 
sozio-ökonomischen Bedin-
gungen der Schülerinnen 
und Schüler in den beteilig-
ten Einrichtungen zu erstel-
len. Diese Bedingungen ha-
ben sich als sehr divergent 
herausgestellt. Darin liegt 
zum einen die Stärke dieses 
Projekts. In einigen Ländern 
ist die Bedrohung durch Ar-
beitslosigkeit – insbesondere 
im Berufsfeld der Bauwirt-
schaft – ausgesprochen 
hoch, andere Länder – hier 
wäre explizit Irland zu nen-
nen – erleben derzeit einen 
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Bauboom. Für angehende 

Bauplanende oder auch 
Bauüberwachende ist es be-
sonders wichtig zu erken-
nen, dass die Bauwirtschaft 
schon immer in der Tradition 
der „Wanderschaft“ gehan-
delt und gewirtschaftet hat. 
Dies ist derzeit wieder be-
sonders wichtig, da zuneh-
mend auch KMUs mit euro-
päischen Ausschreibungen 
konfrontiert werden. Deshalb 
soll durch dieses Projekt 
deutlich werden, dass die 
Schülerinnen und Schüler ih-
re eigenen Fachkompeten-
zen reflektieren und auf 
internationale wie regionale 
Eigenarten ausrichten müs-
sen. Ebenso wird deutlich, 
dass sie ihre Methodenkom-
petenzen überall anwenden 
können und sie sich mit ihrer 
Sprachkompetenz in Europa 
in internationalen Teams 
einbringen können. Dabei 
sollen sie auch regionale 
sogenannte kleine Sprachen 

– hier maltesisch, gälisch – 

kennen und achten lernen. 
Diese erhalten ihre Bedeu-
tung bei der Erstellung eines 
multilingualen Glossars. 
 
Einbindung in Lehrpläne, 
methodisch-didaktische 
Konzepte und Prüfungs-
ordnungen 
 
Zunächst haben alle Part-
nereinrichtungen eine Über-
prüfung der Konformität mit 
den existierenden Curricula 
vorgenommen und in den 
gemeinsamen Absprachen, 
die bisher auf vorbereiten-
den Besuchen, Online-
Diskussionen und Foren 
stattgefunden haben, als 
gegeben dargestellt. Die 
Projektarbeit wird in den Re-
gelunterricht eingebunden, 
sodass über die „Campus-
treffen“ hinaus ca. 24 Klas-
sen, Kurse bzw. Schüler-
gruppen mit ca. 400 Schüle-
rinnen und Schüler beteiligt 

werden. Gleichzeitig werden 
die Fächer Technik, Bau-
technik, Baukonstruktions-
technik, Bauphysik, Physik, 
Modellbau, CAD, Techni-
sches Zeichen, Englisch, 
Wirtschaftslehre, Politik, 
Ethik/Religion und Mathema-
tik und die entsprechenden 
Lehrkräfte beteiligt. Diese 
Auflistung stellt eine Zu-
sammenstellung aller betei-
ligten Fächer dar; die Zu-
sammenarbeit ist jedoch ab-
hängig von der jeweiligen 
Konstruktion des (Aus-) Bil-
dungssystems der Partner-
einrichtungen. 
 
Der methodisch-didaktische 
Ansatz, auf den sich alle be-
teiligten Partnereinrichtun-
gen verständigt haben, ist 
die Veranschaulichung des 
Wärmeflusses durch eine 
Experimentalbox, an der na-
hezu jeder in Europa vertre-
tene Wandaufbau – im Mo-
dell nachgebaut – im Ver-
such getestet werden kann. 
Die Schülerinnen und Schü-
ler werden angeleitet, diese 
Versuche selbst zu planen, 
durchzuführen und auszu-
werten. Sie werden die Ver-
suche und ihre Materialien 
im Unterricht in Gruppenar-
beit vorbereiten, während 
der Projekttreffen vorstellen 
und in multinationalen Grup-
pen durchführen und aus-
werten.  
 
Insgesamt folgt damit das 
Projekt dem Ansatz des ei-
genverantwortlichen Arbei-
tens und Lernens mit einer 
konsequenten Projekt- und 
Produktorientierung. Als 
flankierende Maßnahmen 
sind dazu in den nationalen 
Arbeitsphasen Module zum 
Methoden- und Kommunika-
tionstraining und zur Team-
entwicklung geplant. 
 

Abb. 1: Stelios (Zypern), Martin (Malta), Enda (Irland), Javier und 
Ana-Luisa (Spanien)  diskutieren die Vorgehensweise der Mess-
durchführungen 
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Als Nachbereitung und zur 
gleichzeitigen Vorbereitung 
der folgenden „Campustref-
fen“ werden nach Rückkehr 
die Schülerinnen und Schü-
ler des abgelaufenen Pro-
jekts in der Schulöffentlich-
keit die Ergebnisse vorstel-
len und somit an der Vorbe-
reitung der folgenden Schü-
lergruppen teilnehmen. Aus 
den gemachten Erfahrungen 
können sie Rückschlüsse 
auf den Bau ihrer eigenen 
Experimentalbox ziehen so-
wie die Auswahl der Wand-
konstruktionsart vornehmen. 
 
Als Strategie zur Entwick-
lung von auf Informations- 
und Kommunikationstechnik 
gestützten Inhalten und zur 
Förderung der Schlüssel-
kompetenzen sowie als Stra-
tegie zur Förderung der ma-
thematischen Kompetenz, 
grundlegenden naturwissen-
schaftlich-technischen Kom-
petenzen und der sogenann-
ten Computerkompetenz 
verfolgt das Projekt folgende 
Ziele: 
Alle Ergebnisse werden digi-
tal aufbereitet: grafische, 
schriftliche, zeichnerische, 
fotografische Dokumentation 
und anschließend veröffent-
licht. Bereits im Vorfeld wer-
den Materialien entwickelt 
und zur Verfügung gestellt, 
die den Schülerinnen und 
Schülern die digitale Aufbe-
reitung ermöglichen. 
 
Gleichzeitig verfolgt das Pro-
jekt die Strategie zur Weck-
ung und Stärkung der Krea-
tivität und der Innovation: 
Die Entwicklung, Planung 
und Herstellung der Experi-
mentalbox sowie mannigfal-
tiger Versuchsdurchführun-
gen regen die Kreativität der 
Schülerinnen und Schüler 
an, immer wieder neue Kli-
masituationen und Wand-

aufbauten auf den Wärme-
fluss und eine Steigerung 
der Energieeffizienz hin zu 
untersuchen und so innova-
tive Varianten zu erforschen. 
 
Das Projekt lebt von Kreati-
vität und Innovationsfreude 
aller Beteiligten. Sie sollen 
ihren Forschungsdrang für 
den Klimaschutz und für  
energieeffizientes Bauen 
nutzbar machen. 
 
Aufgabenverteilung 
 
Alle Partnereinrichtungen 
wollen eine eigene Experi-
mentalbox bauen, in denen 
traditionelle wie innovative 
Wandaufbauten auf ihren 
Wärmedurchlass hin unter-
sucht werden können. Jedes 
Partnerland entwickelt je-
doch eine eigene Versuchs-
reihe, mit der landestypische 
Klimabedingungen im Au-
ßenbereich simuliert werden: 
Hitze / hohe Temperaturen, 
Frost / Kälte, großer Wind-
strom / Windchill, hohe Luft-
feuchte. 
 

Gleichzeitig berücksichtigt 
jede Einrichtung landestypi-
sche Vorgaben bezüglich 
Abmessungen, Maßstäbe, 
Messgrößen bei der Erstel-
lung der nationalen Experi-
mentalbox. 
 
Bei einem ersten Konsens-
gespräch sind folgende Auf-
gaben/Rollen verteilt wor-
den: 
- Planung und Herstellung 

von Experimentalboxen 
- Entwicklung verschiedener 

Versuchsdurchführungen 
- Vorstellung der durchzu-

führenden Versuchsauf-
bauten 

- grafische Auswertung, 
schriftliche, CAD- und Fo-
to-Dokumentationen 

- Festlegung des erwarteten 
Kompetenzzuwachses  

- Entwicklung der Unter-
richtssequenzen 

- Entwicklung von Modulen 
zum Methoden- und Kom-
munikationstraining und 
zur Teamentwicklung 

- Evaluation der Projekttref-
fen  

- Monitoring, Controlling, 

 

 
Abb. 2:  Myriam Meier und Ulrich Roling vom Max-Born-
Berufskolleg, Recklinghausen, stellen ihren Prototypen der 
Prima-Klima-Box vor und erläutern die ersten Messdurchfüh-
rungen 
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Evaluation und Dokumen-
tation des Gesamtprojekts 
sowie Berichterstattung an 
die Nationale Agentur 

- Clearing 
 
Die Verteilung der Aufgaben 
erfolgte nach Stärken und 
Neigungen der Partner. Es 
wurden auch die Schullei-
tungen und Abteilungslei-
tungen mit in die Aufgaben-
verteilung mit eingebunden. 
 
Zusammenarbeit und 
Kommunikation 
 
Sprachliche Barrieren kön-
nen in der europäischen Zu-
sammenarbeit immer noch 
ein Hemmnis sein. Darüber 
hinaus werden unterschied-
liche Ansätze von Berufspä-
dagogik in der Arbeit in den 
Partnerschulen aufeinan-
dertreffen. Deshalb legen al-
le Partnereinrichtungen bis 
zur Auftaktveranstaltung im 
Oktober 2008 fest, welche 
Klassen / Schülergruppen, 

welche Lehrkräfte im Projekt 
eingebunden werden. Es 
werden die didaktischen 

Jahresplanungen auf das 
Projekt abgestimmt. Auf-
grund der großen Anzahl an 
Partnern und den kurzen 
Zeiten, in denen Projekttref-
fen stattfinden können, wird 
ein Online-Kalender in einer 
Groupware (ilias, BSCW 
oder moodle) angelegt und 
durch die Projektleitung ge-
führt. Während des ersten 
Projekttreffens, an dem nur 
Lehrkräfte teilnehmen, wer-
den Aufgabenverteilungen 
validiert, Prioritäten festge-
legt und Meilensteine verab-
redet.  
 
Bis zum ersten „Campustref-
fen“ im Februar/März 2009, 
an dem von jeder Partner-
einrichtung je vier Schülerin-
nen und Schüler und je zwei 
Lehrkräfte teilnehmen kön-
nen, stehen die ersten Me-
thoden- und Kommunikati-
onstrainingsmodule zur Ver-
fügung. Alle Einrichtungen 
führen ihren abgestimmten 
Unterricht durch und stellen 

den erwarteten Kompetenz-
erwerb der Schülerinnen und 
Schüler sicher. Sie bereiten 

eine Präsentation zu ihren 
mitzubringenden Wandauf-
bauten und Baustoffen in der 
Landes- und in der Arbeits-
sprache vor. Kommentare 
und Rückfragen werden in 
einem Diskussionsforum der 
Groupware gestellt. Gleich-
zeitig entwickeln die für die 
grafische, schriftliche, zeich-
nerische, fotografische Do-
kumentation verantwortli-
chen Partnereinrichtungen 
angemessene Arbeitsaufträ-
ge für ihre Schülerinnen und 
Schüler sowie ein Szenario 
für die Projekttreffen. Jeweils 
vier Wochen nach der Zu-
sammenkunft werden die 
Ergebnisse in der Groupwa-
re intern veröffentlicht. 
 
Zur Vorbereitung der näch-
sten „Campustreffen“ wer-
den nach Rückkehr die 
Schülerinnen und Schüler 
des abgelaufenen Projekts 
in der Schulöffentlichkeit die 
Ergebnisse vorstellen und 
somit an der Vorbereitung 
der folgenden Schülergrup-
pen teilnehmen. Aus den 
gemachten Erfahrungen 
können sie Rückschlüsse 
auf den Bau ihrer eigenen 
Experimentalbox ziehen so-
wie die Auswahl der Wand-
konstruktionsart vornehmen. 
Nach dieser Routine ist der 
Ablauf des Gesamtprojekts 
geplant. Zudem ist – zu-
nächst auf Ebene der Lehr-
kräfte – eine Onlinediskussi-
on (Chat) in den letzten bei-
den Wochen vor den „Cam-
pustreffen“ im Februar/März 
09, April/Mai 09, Okto-
ber/November 09, Ja-
nuar/Februar 10 jeweils 
Montagmorgen um 8.00 Uhr 
angesetzt. Angestrebt wird 
die Realisierung einer Vi-
deokonferenz via Skype. 
 
 
Europäische Dimension 

 

 
Abb. 3: Der einschalige Wandaufbau aus Porenbeton und bei-
dseitigem Putz in der Prima-Klima-Box während der Versuchs-
durchführung 
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Ein Anspruch aller Come-
nius-Projekte ist die Heraus-
stellung der europäischen 
Dimension, den europä-
ischen Mehrwert, der durch 
die Projekte in den berufli-
chen Einrichtungen erzielt 
wird. Auf der fachlichen  
Ebene in diesem Projekt 
wird erwartet, dass zum ei-
nen die Forderung zu mehr 
Energieeffizienz rechtzeitig 
vor einer drohenden Klima-
katastrophe sich bei allen 
Akteuren manifestiert und 
bei der Planung zukünftiger 
Gebäude Berücksichtigung 
finden. Zum anderen sollen 
die Schülerinnen und Schü-
ler als zukünftige Baupla-
nende, die Lehrkräfte der 
Abteilungen für Bau- und 
Holztechnik und die asso-
ziierten Partner der Bauwirt-
schaft in Europa übliche – 
traditionelle wie auch inno-
vative – Baustoffe und Bau-
konstruktionen kennen ler-
nen, die im nationalen Um-
feld bisher keine Verwen-
dung finden. Diese können 
sie dann für ihre eigenen re-
gionalen Bedürfnisse und 
Bedingungen nutzbar ma-
chen zum Ressourcen 
schonenden Bauen, zur  
Energieeinsparung als akti-
ves Handeln gegen die glo-
bale Erwärmung. 
 
Besonders wichtig ist eben-
falls in der Bauwirtschaft – 
und damit für die am Projekt 
beteiligten Schülerinnen und 
Schüler als zukünftige Be-
schäftigte der Bauwirtschaft 
– die Berücksichtigung re-
gionaler Begebenheiten in 
der Bauplanung. Das Pro-
dukt (hier: das Bauwerk) 
entsteht am Nutzungsort. 
Immer häufiger werden Auf-
träge international vergeben. 
Deshalb verhilft dieses mul-
tinationale Projekt, viele Kli-

mazonen Europas zu be-
trachten und für diese an-
gemessen und fachgerecht 
planen zu können. Nur durch 
dieses europäische Projekt 
wird ein Vergleich von som-
merlichen wie winterlichen 
Wärmeschutz möglich, da 
Curricula auftragsgemäß nur 
regionale bzw. nationale 
Normen und Bedingungen in 
den Blick nehmen. 
 
Evaluation 
 
Zum Abschluss jedes Pro-
jekttreffens wird es Frage-
bögen zur „Spontan-
Evaluation“ geben, die die 
Erfahrungen aller Teilneh-
merinnen und Teilnehmer 
aufnehmen soll. Nach Rück-
kehr und Abschluss einer 
Versuchsreihe geben dann 
die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer eine Rückmel-
dung in Form einer Online-
Evaluation ab. Diese wird 
mit einer Software z.B.  
„Opinio 6.0“ (http://www.pc 
dis-
trict.com/opinioprod4502.ht
ml) durchgeführt. 
 
Die Fragen werden mit allen 
Beteiligten und den wissen-
schaftlichen Beratern entwi-
ckelt. 
 
Angestrebt wird eine Aus-
wertung des Fach-, Metho-
den- und Sozialkompetenz-
erwerbs sowie eine Mes-
sung der Einstellungsverän-
derung zur Bereitschaft, ak-
tiv für den Klimaschutz ein-
zutreten. 
 
Die Durchführung der Soft-
ware gestützten Evaluation 
lässt zum einen eine diffe-
renzierte Gesamtbetrach-
tung zu, zum anderen er-
möglicht sie eine einrich-
tungsbezogene Auswertung. 
 

Die Ergebnisse der Evalua-
tion werden kommentiert 
und in Englisch wie in 
Deutsch veröffentlicht und 
auf den Hochschultagen für 
berufliche Bildung vorges-
tellt. 
 
Das Ziel ist, eine „Prima-
Klima-Box“ zum Selbst- bzw. 
Nachbau mit Handreichung 
und Dokumentation „markt-
fähig“ herzustellen. Wenn 
das erreicht ist, dann kann 
letztlich auch von einer pro-
duktorientierten Selbsteva-
luation gesprochen werden. 
 
Verbreitung und Nutz-
barmachung der Projekt-
ergebnisse durch Dritte 
 
Mit der „Prima-Klima-Box“ 
soll der Wissenstransfer ge-
sichert werden und nachhal-
tig den Bildungsprozess be-
einflussen. Zunächst steht 
mit der Teilnahme am Pro-
jekt jeder Einrichtung für ein 
breites Unterrichtsangebot 
eine solche Experimentalbox 
zur Verfügung. Sie kann je-
derzeit in diesem Themen-
feld wieder eingesetzt wer-
den. 
 
Mit der Box wird ein „markt-
fähiges“ Produkt entwickelt, 
das von jeder Schule zu Un-
terrichtsversuchszwecken in 
den Fächern „Naturwissen-
schaften“ und „Technik“ 
nachgebaut und verwendet 
werden kann. Eine Handrei-
chung veranschaulicht, wie 
weitere Versuchsdurchfüh-
rungen entwickelt werden 
können, um so landestypi-
sche bzw. regionale Wand-
aufbauten zu testen oder ei-
gene Klimabedingungen zu 
simulieren. Damit soll die 
Übertragbarkeit auf Situati-
onen und Modelle, die nicht 
im Projekt betrachtet wur-
den, sichergestellt werden. 
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Kreativität und Innovations-
freude soll allen Nachah-
mern ebenso als Anreiz zum 
Nachbau dienen wie der Wil-
le zum energieeffizienten 
Bauen und Handeln. Des-
halb wird eine Dokumentati-
on erstellt, die öffentlich im 
Internet zur Verfügung ge-
stellt wird. 
 
Für den Fall, dass sich je-
doch ein Unternehmen fin-
det, das sich auf die Herstel-
lung und den Vertrieb von 
Unterrichtsmedien spezia-
lisiert hat und sich für die 
„Prima-Klima-Box“ interes-
siert, kann ein Gebrauchs-
musterschutz beantragt und 
dieses dem Unternehmen 
zur Vermarktung überlassen 
werden. 
 
Alle Treffen werden jeweils 
der lokalen Presse vorges-
tellt. Zur abschließenden 
Projektpräsentation wird 
nicht nur die Schulöffentlich-

keit eingeladen, sondern 
auch Vertreter der Presse. 
Die Veröffentlichung in der 
Lokalpresse sowie in Fach-

magazinen wird von allen 
Partnern in den Partnerlän-
dern sichergestellt. 
 
Je nach Zusammenarbeit 
der Partnereinrichtungen 
werden Vertreter von lokalen 
Verbänden der Architekten, 
Ingenieure und Bauwirt-
schaft hinzukommen. So 
wird sichergestellt, dass 
auch das Thema „Energieef-
fizientes Bauen als aktiver 
Klimaschutz“ in das lokale 
Umfeld getragen wird. 
 
Vorbereitung der Projekt-
phase 
 
Am 2. September erreicht 
die Antragsteller in Reckling-
hausen und anschließend 
auch die Partnerschulen der 
Bewilligungsbescheid der 
Nationalen Agenturen. Mit 
91 von möglichen 100 Punk-
ten wurde der Antrag „ge-
matched“. Zu diesem Zeit-
punkt ist Egbert Meiritz, ei-

ner der aktiven Antragsteller, 
aus dem Max-Born-Berufs-
kolleg ausgeschieden und 
hat die Aufgabe der stellvert-

retenden Schulleitung an ei-
nem Berufskolleg in Wup-
pertal übernommen. Myriam 
Meier, die gemeinsam mit 
Egbert Meiritz den Antrag 
formuliert und vorbereitet 
hat, wird nun mit Kolleginnen 
und Kollegen der Bauabtei-
lung und Dr. Reinhold Hül-
sewiesche, Englischlehrer in 
den Bildungsgängen des Be-
rufsfelds Bau- und Holztech-
nik und erfahrener EU-
Projektkoordinator, verant-
wortlich leiten. 
 
Myriam Meier übernahm von 
Anfang an die Einwerbung 
von Sponsorengeldern. 
Denn es wurde schnell deut-
lich, dass die Mittel aus dem 
Comenius-Projekt nur für die 
Reisekosten der Schülerin-
nen und Schüler und der 
Lehrkräfte ausreichen kann. 
Für den Bau der Prima-
Klima-Box mussten noch 
Mittel beschafft werden. In 
einem großen, international 
aktiven Energieversorger 
und in einem europäisch 
denkenden Bauunterneh-
men fand sie Sponsoren, die 
ohne großes Aufheben be-
reit waren, das Projekt zu 
unterstützen. Beide Unter-
nehmen reklamieren für sich 
Nachhaltigkeit als Ziel des 
Unternehmens im Sinne ei-
ner Unternehmensphiloso-
phie nach Qualitätsmana-
gementkriterien. 
 
In einem Onlinekalender 
wurden die Termine einget-
ragen, zu den Zeiten, die für 
alle Partner als Reisezeiten 
in Frage kamen. Abschlie-
ßend wurde per Email die 
Projektschiene festgelegt 
und die Organisation des 
Projekttreffens in Gang ge-
setzt. Hieran arbeiteten viele 
Fach- und Englischlehrkräfte 
der Bauabteilung mit und 
wurden durch die Schullei-

 

 
Abb. 4: Die Messeinheiten: Abgelesen wird die Temperatur im 
simulierten Außen- und Innenbereich. Deutliche Temperaturun-
terschiede sind ablesbar, aber noch nicht zufrieden stellend 
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tung unterstützt. Es galt ein 
Koordinierungstreffen zu 
planen, in dem inhaltlich und 
didaktisch gearbeitet werden 
sollte, aber auch bauge-
schichtliche, bauinnovative 
und kulturelle Erfahrungen 
gesammelt werden konnten. 
Gleichzeitig mussten für den 
operativen Stundenplan, den 
es trotz alledem zu erfüllen 
galt, konstruktive Planungs-
überlegungen angestellt 
werden. 
 
Bauphase 
 
Als Weiteres galt es einen 
Protoyp für die Box zu ers-
tellen. Dazu trafen sich vier 
Lehrkräfte zur Projektent-
wicklung der Prima-Klima-
Box. Zunächst erfolgte eine 
Abstimmung über die zu un-
tersuchenden Klimabedin-
gungen sowie über die Ab-
messungen der Box und die 
technische Ausstattung. Man 
einigte sich, Wandausschnit-
te im Maßstab 1:1 in einer 
Größe von 50 cm x 50 cm zu 
untersuchen. 
 
Dieses wurde den Projekt-
partnern wiederum mitge-
teilt, sodass sie sich mit Fra-
gen, der Konstruktion, aber 
auch mit dem Transport der 
Musterwände befassen 
konnten. 
 
Innerhalb der Gruppe in 
Recklinghausen wurden die 
Aufgaben verteilt: Zeichneri-
scher Entwurf, Beschaffung 
der Materialien und techni-
sche Ausstattung für die 
Box, Beschaffung der Mate-
rialien und Bau der Muster-
wände, Dokumentation der 
Bauphase. 
 
Innerhalb von acht Wochen 
waren die Box und auch die 
Musterwände fertiggestellt, 
sodass die ersten Versuche 

gefahren werden konnten. 
Wie vorher vereinbart, sollte 
zu Projekttreffen mit dem 
ersten Prototypen der Prima-

Klima-Box zunächst nur die 
Möglichkeit bestehen, som-
merliche und winterliche 
Temperaturen zu simulieren, 
ohne den Einfluss von Luft-
feuchtigkeit zu berücksichti-
gen. Es können aber die 
Temperaturverläufe von un-
terschiedlichen Wandkons-
truktionen an einzelnen Ma-
terialschichten über Mess-
sensoren visualisiert wer-
den. 
 
Die ersten Probeversuche 
wurden mit einem einschali-
gen Wandaufbau bei einer 
angestrebten Außentempe-
ratur von -10°C und einer 
Innentemperatur von +20°C 
gefahren. Das Prinzip des 
Wärmeflusses wurde schon 
nach kurzer Zeit erkennbar. 
Als Schwierigkeit stellte sich 
heraus, dass die angestreb-
te Außentemperatur noch 
nicht erreicht werden konnte 
bzw. nicht lange genug ge-
halten werden konnte. In ei-
ner weiteren Arbeitsphase 
muss nun versucht werden, 

dieses Problem zu beheben. 
Damit war ein Diskussions-
punkt für das erste europä-
ische Koordinationstreffen 

an dem ausschließlich Leh-
rer teilgenommen haben, im 
November gefunden. Die 
Zwischenergebnisse reich-
ten dennoch aus, um die 
Lehrkräfte der Partnerein-
richtungen auf die Weiter-
entwicklung des Prototyps 
einzustimmen. 
 
Projekttreffen am  
Max-Born-Berufskolleg in 
Recklinghausen 
 
Das erste Projekttreffen fand 
in der Woche vom 17. bis 
21. November 2008 statt. 
Dazu reisten dreizehn Lehr-
kräfte aus allen Partner-
einrichtungen an. Das Ziel 
des Treffens, die im Antrag 
formulierten Arbeitsvorhaben 
in eine Veranstaltungsfolge 
zu organisieren, die den 
Schülerinnen und Schülern 
einerseits die Möglichkeit in-
tensiver gemeinsamer Arbeit 
bieten soll, ebenso aber si-
cherstellt, dass Lernfort-
schritte von Treffen zu Tref-
fen sichtbar werden können, 

 
Abb. 5: Das Projektteam mit Vertretern der Sponsoren Heinrich 
Walter Bau (3.vl) und RWE (5.vl) sowie Schulleiter Dr. Lorenz 
Schultes-Bannert (4.vl) 
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wurde lebhaft diskutiert. Ein 
Konsens konnte ohne 
Schwierigkeit hergestellt 
werden.  
 
Auch über die sächlichen 
Ausstattungen war bald Ei-
nigkeit erzielt. D. h. jedes 
teilnehmende Land mit der 
Ausnahme Zyperns, baut ei-
ne Prima-Klima-Box mit den 
verabredeten Details. Diese 
Details werden bei jedem 
Projekttreffen neu definiert, 
um so einen progressiven 
Entwicklungsstand der Box 
zu erzielen. Gleichzeitig wird 
es notwendig sein, Details 
für die Versuchsreihe nach 
den jeweilig zu untersu-
chenden klimatischen Be-
dingungen festzulegen. 
Festgehalten wurde an der 
Erstellung je zweier landes-
typischer Wände, die einer-
seits historischen, anderer-
seits zeitgenössischen 
Standards der Bautechnik 
entsprechen. 
 
Dann werden, so die Ab-
sprache, je vier Tests durch-
geführt, um das Verhalten 
der Wände unter unter-
schiedlichen klimatischen 
Bedingungen zu beobachten 
und zu messen. Dabei wur-
den die Temperaturmargen 
für die Messungen wie folgt 

fest geschrieben: Es wird 
das Verhalten bei -10°C und 
+10°C (winterlicher Wärme-
schutz) und bei +33°C und 
+25°C (sommerlicher Kälte-
schutz) gemessen und ge-
testet. Die erhobenen Daten 
werden dann vor Ort in 
international zusammenge-
setzten Gruppen ausgewer-
tet und im Blick auf die mög-
lichen Konsequenzen disku-
tiert. Nach intensiver Abwä-
gung von Vor- und Nachtei-
len wurde festgelegt, wann 
die Veranstaltungen an wel-
chem Ort stattfinden sollen.  
 
Neben den rein fachlichen 
Aspekten wurden auch Fra-
gen der Didaktik und Metho-
dik diskutiert und wie die 
Wirkung des Aspekts Nach-
haltigkeit im Bauwesen bei 
allen Beteiligten ermittelt 
bzw. gemessen werden 
kann, um diese zu dokumen-
tieren. 
Die gemeinsame Arbeit be-
ginnt im Februar 2009 in 
Malta am Malta College for 
Arts, Sciences and Techno-
logy, wird fortgesetzt am Ny-
köpings Gripenskolan in 
Schweden im Mai 2009 so-
wie im Oktober des Jahres 
in Leifear in Irland an der 
Garmscoil. Das Schülerprog-
ramm endet im Februar 

2010 in La Laguna, Teneriffa 
/Spanien.  
 
Zur Vorbereitung des Tref-
fens in Malta ist eine Platt-
form eingerichtet, auf der 
sich die zukünftig beteiligten 
Schülerinnen und Schüler 
und die Lehrerkräfte schon 
jetzt treffen können, um Fra-
gen zu formulieren, Meinun-
gen auszutauschen oder 
sich einfach nur kennen zu 
lernen, sodass auch auf die-
sem Wege eine intensive 
Vorbereitung des nächsten 
Treffens geschehen kann.  
 
Über die weiterlaufenden 
Tätigkeiten im Unterricht zur 
Vorbereitung auf das Treffen 
sowie den Ablauf des ersten 
sogenannten Campustref-
fens wird an dieser Stelle 
wieder berichtet. 
 
 
Egbert Meiritz  

Berufskolleg Werther Brü-
cke, Wuppertal 
 

Myriam Meier 
Dr. Reinhold Hülsewiesche 

Max-Born-Berufskolleg, 
Recklinghausen 
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Spreewald-Grundschule in Berlin-Schöneberg (Foto: Frauke Göttsche) 
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Marcel Schweder 
 
Nachhaltiges Bauen mit 
Lehm als Ausbildungs-
inhalt im Berufsfeld Bau-
technik 
 
 
Einleitung 
 
In zunehmendem Maß wer-
den in der Bauwirtschaft 
Thematiken wie Nachhaltig-
keit, ökologische Verträg-
lichkeit, Verbrauch von  
Energie und fossilen Res-
sourcen u. ä. kontrovers dis-
kutiert. Gleichwohl sind die 
daraus resultierenden Reak-
tionen, wie etwa baustoffli-
che und baukonstruktive 
Umorientierungen, vom 
Grundsatz her nicht neu. 
Exemplarisch hierfür steht 
die Energiekrise in den 70er 
Jahren. Mit den steigenden 
Preisen wurde schon seiner-
zeit eine stärkere Unabhän-
gigkeit von fossilen Energie-
trägern angestrebt. Ebenso 
gingen mit dem  Bewuss-
tsein über die Endlichkeit 
von Ressourcen Überlegun-
gen einher, auch den Ein-
satz von Baustoffen unter 
dem Blickpunkt der Nachhal-
tigkeit zu überdenken. Hinzu 
kamen aufgedeckte gesund-
heitliche Risiken „zeitgemä-
ßer“ Baustoffe, welche die 
damaligen Einstellungen  
 

beeinflussten. Vergessene 
bzw. verdrängte Bauweisen, 
wie beispielsweise der 
Strohballenbau, der (diffusi-
onsoffene) Holzständerbau 
oder der Lehmbau, gewan-
nen so wieder an Bedeu-
tung. 
 
Gegenwärtig sind identische 
Entwicklungen zu erkennen, 
allerdings mit der Besonder-
heit, dass das Umdenken 
zusätzlich durch den (spür-
baren) Charakter des Kli-
mawandels gefördert wird. 
 
Der Terminus des nachhalti-
gen Bauens und seine Kon-
notationen gewinnen dem-
nach immer dann an Bedeu-
tung, wenn Ressourcen zur 
Neige gehen, negative öko-
nomische, ökologische wie 
auch gesundheitliche Bilan-
zen der Baustoffe eine Rolle 
spielen und/oder klimatische 
Veränderungen in den Blick-
punkt einer Gesellschaft ge-
raten. Nachhaltiges Bauen 
wird so, wenn auch oftmals 
zunächst eher aus ökonomi-
schen Gesichtspunkten he-
raus, zum Synonym für mo-
dernes, also zeitgemäßes 
und zukunftsorientiertes 
Bauen. 
 
Für die Baubranche sind mit 
dieser Umorientierung große 
Marktchancen verbunden. 
Indes verändern sich die An-
forderungen nicht nur auf 
planerischer, sondern auch 
auf ausführender Ebene. 
Facharbeiter müssen Mate-
rialien und Werkstoffe öko-
logisch bewerten, Stoffkreis-
läufe erkennen und Kunden 
diesbezüglich kompetent be-

raten können (vgl. MEYSER/ 
UHE, 2006, S. 13). 
 
Nachhaltiges Bauen – ein 
kurzer Exkurs 
 
Der Begriff der Nachhaltig-
keit besitzt eine Vielzahl von 
Konnotationen1. Das Leitbild 
einer nachhaltigen Entwick-
lung wurde erstmals 1987 im 
Abschlussbericht der 
Brundtland-Kommission2 
„Unsere gemeinsame Zu-
kunft“ („Our Common Futu-
re“) beschrieben. Nachhaltig 
ist eine Entwicklung dem-
nach, wenn sie „den Bedürf-
nissen der heutigen Genera-
tion entspricht, ohne die 
Möglichkeiten künftiger Ge-
nerationen zu gefährden, ih-
re eigenen Bedürfnisse zu 
befriedigen und ihren Le-
bensstil zu wählen.“3 Ein 
Handeln in diesem Sinne ist 
immer auch ein zukunfts-
orientiertes Handeln, das 
bedeutet dem Grundsatz der 
Nachhaltigkeit ist seine Zu-
kunftsorientierung inhärent. 
 
Charakteristisch für eine 
nachhaltige Entwicklung 
(Sustainable Development) 
ist zudem sein interdiszipli-
närer Ansatz. Bezug neh-
mend auf die Agenda 21 von 
1992 wird Nachhaltigkeit, 
respektive eine nachhaltige 
Entwicklung, durch die drei 
Dimensionen Ökologie,  
Ökonomie und Soziales cha-
rakterisiert. Signifikant ist, 
dass diese in einem komple-
xen Beziehungsgeflecht ste-
hen und deshalb nur schwer, 
allenfalls theoretisch, vonei-
nander getrennt betrachtet 
werden können (und soll-
ten). 
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Dementsprechend wird auch 
das nachhaltige Bauen 
durch die drei genannten 

Dimensionen determiniert. 
Und mehr noch: „Es gibt 
kaum einen Bereich, bei 
dem das komplexe Bezie-
hungsgeflecht zwischen öko-
logischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Zielen und As-
pekten so stark ausgeprägt 
ist wie beim Thema ′Bauen 
und Wohnen′“ (SYBEN, G./ 
GROSS, E./ KUHLMEIER, W. 
u.a., 2005, S. 213). Den 
Leitgedanken bildet hier die 
(positive) Beeinflussung der 
Zukunft durch das Bauen. Im 
Bauwesen wird dies 
„…durch das Schließen von 
Stoffkreisläufen und den 
Einsatz umweltgerechter 
Technologien bei gleichzeiti-
ger Integration ökonomi-
scher und gesellschaftlicher 
Ziele erreicht.“ (GRAUBNER, 
C./ HÜSKE, K., 2003, S. 1) 
Ausgehend vom Gesamt-
konstrukt »nachhaltiges 
Bauen« können folglich un-
terschiedliche Handlungsfel-
der (Baustoffe, Konstrukti-
onsweisen, Technologien 
usw.) identifiziert und bewer-
tet werden. 

Insgesamt wird deutlich, 
dass ein objektives Abschät-
zen, beispielsweise von 

Baustoffen (vgl. Abb. 1) hin-
sichtlich ihrer „Nachhaltig-
keit“ nur unter Berücksichti-
gung dieses Beziehungsge-
flechtes, der Retinität zwi-
schen den einzelnen Dimen-
sionen möglich ist. 
Welche Rolle kann der 
Lehmbau im nachhaltigen 
Bauen spielen? Dass der 
Baustoff Lehm die Forde-
rungen eines solchen 
Bauens erfüllen kann, er-
scheint einleuchtend. Lehm 
bedarf eines geringen Pri-
märenergieeinsatzes, ist na-
hezu unbegrenzt verfügbar, 
er trägt keine Schadstoffe in 
die Umwelt, ist allergieneut-
ral und wieder verwendbar. 
In Anbetracht dessen, das 
Bauabfälle ca. 80 Volumen-
prozent des gesamten Ab-
fallaufkommens ausmachen, 
wird deutlich, welche Bedeu-
tung die Recyclebarkeit von 
Baustoffen hat (vgl. MEYSER/ 
UHE, 2006, S. 13). Prinzipiell 
führt Bauen zwar immer „… 
zu mehr oder weniger gro-
ßen Umweltbelastungen. 
Aber in der Palette der 
Baumaterialien wird der 

Lehm nie zu einer Hypothek 
für die Nachwelt werden“ 
(RAUCH, 2000, S. 119). 

Was zu bleiben und damit 
noch zu beseitigen scheint, 
sind die noch vorhandenen, 
oftmals tradierten Vorurteile 
gegenüber dem Material 
selbst. 
 
 
Lehmbau als Teilgebiet ei-
nes nachhaltigen Bauens 
 
Der Lehmbau hat national 
wie international eine sehr 
lange Tradition.4 Dennoch 
stand das Bauen mit Lehm 
noch bis vor wenigen Jahren 
für ein rückständiges Bauen, 
welches seine Anhänger al-
lenfalls im so genannten „al-
ternativen Milieu“ fand. Das 
Ressentiment gegenüber 
dem Baustoff gründet(e) sich 
einerseits auf industriell-
ökonomische wie auch wirt-
schaftspolitische Darstellun-
gen5, andererseits, und dies 
war wohl noch viel entschei-
dender, im Opportunismus 
weiter Teile der Bevölke-
rung, dass heißt in der allzu 
bereitwilligen Übernahme 
der bestehenden Vorurteile. 
So manifestierten sich die 

 
 

ÖKOLOGIE 
 
- abbau- und verarbeitungs- 
bedingter Verbrauch an 
fossilen Rohstoffen  
- Recyclebarkeit 
- abbau- und verarbeitungs- 
bedingter Emissionsausstoß 
… 

SOZIALES 
 
- Wertschätzung des Materials 
- ästhetischer Wert 
- gesundheitliche Aspekte 
…  

ÖKONOMIE 
 
- Abbau- und Verarbeitungs- 
kosten 
- Abbruch- und 
Entsorgungskosten 
… 

NACHHALTIGES BAUEN 
(Handlungsfeld Baustoffe) 

 
 
Abb. 1: Dimensionen eines nachhaltigen Bauens sowie Determinanten des Handlungsfeldes Bau-
stoffe 



 

Mitteilungsblatt BAG 01/2009 28

Schwächen6 des Baustoffes, 
wie dessen Wasserempfind-
lichkeit oder die Verschie-
denartigkeit der Lehme 
selbst, viel fester in den Köp-
fen als dessen Vorzüge 
(wieder verwendbar, ökolo-
gisch unbedenklich, allergie-
neutral). 
 
Nach dem fast vollständigen 
Verlust des Wissens um die 
Techniken und Arbeitswei-
sen befindet sich das Bauen 
mit Lehm gegenwärtig wie-
der auf Expansionskurs. Be-
schränkte sich dieses (Bau-
en) bis vor einigen Jahren 
noch auf althergebrachte 
Arbeitstechniken und Berei-
che der Altbausanierung und 
Instandsetzung, entwickelt 
es sich derzeit und in zu-
nehmendem Maß, völlig 
neu. Zeitgemäßer, wirt-
schaftlicher, folglich moder-
ner Lehmbau charakterisiert 
sich heute durch rationelle 
Arbeitsabläufe sowie innova-
tive Aufbereitungs- und Ver-
arbeitungsweisen. Hinzu 
kommt, dass inzwischen ein 
vielfältiges Angebot an in-
dustriell vorgefertigten 
Lehmbaustoffen (Sackware, 
Lehmbauplatten, Lehmstei-
ne) zur Verfügung steht. Das 

Bauen mit Lehm ist konkur-
renzfähig geworden und 
stellt einen innovativen, 
wenn nicht sogar einen der 
derzeitig innovativsten Märk-
te dar. 
 
Wie schon angedeutet, be-
grenzt sich der Lehmbau 
nicht mehr nur auf das Bau-
en im Bestand, sondern ver-
ortet sich mittlerweile zu 
großen Teilen im Neubau 
(Holzständer- und Holzrah-
menkonstruktionen, Spei-
cherwände, Fertigteilbau). 
Die Fülle an Bauwerken 

kann in diesem Rahmen na-
türlich nicht, auch nicht an-
satzweise, dargestellt wer-
den. Dennoch wird versucht, 
mit Hilfe der folgenden Bei-
spiele, eine Vorstellung über 
die Vielfalt der Einsatzgebie-
te sowie die Etablierung des 
Baustoffes innerhalb der 
letzten Jahre zu geben.  
 
 Kapelle der Versöhnung 

(Berlin, 1999-2000): Die Ka-
pelle der Versöhnung, als 
Nachfolgebau der 1985 ge-
sprengten Versöhnungskir-
che errichtet, stellt sich in 
Form eines Ovals dar. Den 
inneren Kern, der gleichzei-
tig als Gottesdienstraum 
dient, bildet eine 7,5 m hohe 
und 60 cm dicke Stampf-
lehmwand. Umhüllt wird die 
Konstruktion von einer auf 
Abstand gesetzten Holz-
lammellen-Fassade. Den 
oberen Abschluss und 
Schutz vor Witterungsein-
flüssen bietet ein flaches 
Kupferdach. 
 
 Waldorf-Kindergarten 

(Sorsum, 1995): Eine der 
wohl eindrucksvollsten neu-
zeitlichen Lehmsteinbauten 
ist das Kuppelmauerwerk 

 
Abb. 2: Kapelle der Versöhnung (aus ZUR NIEDEN /ZIEGERT, 2002) 

 
Abb. 3: Zentrale Kuppel des Waldorf-Kindergartens (aus ZUR 
NIEDEN / ZIEGERT, 2002) 
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des Waldorf-Kindergartens 
in Sorsum. Die von Gernot 
Minke entworfene 7 m hohe 
und über 11 m spannende 
Kuppel im Zentrum des 
Baus, sowie die angrenzen-
den 6 kleineren Kuppeln 
wurden ohne Schalung ge-
mauert. Die geometrische 
Exaktheit wurde durch den 
Einsatz einer am For-
schungslabor für Experimen-
telles Bauen (FEB) der Uni-
versität Kassel entwickelten 
Rotationslehre erreicht. Um 
die üblicherweise bei Kup-
peln entstehenden Schallref-
lexionen zu vermeiden, wur-
den spezielle Lehmsteine 
mit abgerundeten Ecken 
verwendet. 

 
 Atelier einer Bildhauerin 

(Darmstadt, 1996): Charak-
teristisch für dieses Gebäu-
de ist seine Orientierung am 
Fertigteilbau. Wände und 

Dach bestehen aus vorge-
fertigten, mit Sperrholz be-
plankten Holzrahmenele-
menten. Alle Außenwände 
wurden nach dem Aufstellen 
mit Leichtlehmsteinen (2DF 
in Grenadierschicht) gefüllt 
und mit Lehm verputzt. Ge-
genüber der herkömmlichen 
Holzständerbauweise (Fül-

lungen mit Dämmwolle) 
weist die Konstruktion nicht 
nur eine bessere Wärme-
speicherung und Schall-
dämmung auf, sondern 
kommt auch ohne die sonst 
übliche Dampfsperre aus. 
 
Tendenzen und Bestre-
bungen zur Standardisie-
rung von Qualifikationen 
im Lehmbau 
 
Mittlerweile herrscht Einig-
keit darüber, dass die stei-
gende Nachfrage im Lehm-
bau eine Ausbildung in die-
sem Bereich erfordert. Aus-
gebildete Fachleute bilden 
die Grundlage dafür, dass 
Handwerksbetriebe sich in 
diesem schnellwachsenden 
und innovativen Geschäfts-
feld dauerhaft etablieren 
können. Erfordernisse erge-
ben sich demnach vor allem 
in den Bereichen der Erst-

ausbildung sowie bei der 
Anerkennung und Zertifizie-
rung erworbener Qualifika-
tionen im Lehmbau. Nicht 
zuletzt machen die europä-
ischen Bestrebungen7, den 
Erwerb beruflicher Qualifika-
tionen zu modularisieren, 
und zwar unabhängig vom 
Rahmen, in welchem die 

Lernhandlung stattfindet,  
eine Strukturierung der Aus-
bildung im Lehmbau obliga-
torisch. Allerdings fehlt hier-
für ein allgemein gültiges 
(curriculares) Basispapier.  
 
Derzeit wird der Fachkräfte-
bedarf über unterschiedliche 
formelle und informelle Wei-
terbildungskonzepte ge-
deckt. Indes besteht kein 
wirklicher Konsens darüber, 
welche Qualifikationen für 
ein späteres Arbeiten im 
Lehmbausektor von Nöten 
sind. Einen allgemeinen 
Hinweis hierzu geben die 
„Lehmbau Regeln“ (DACH-
VERBAND LEHM 2002). Da-
nach ist eine Person, welche 
sich die „…theoretischen 
Kenntnisse des Lehmbaus 
angeeignet und bei der prak-
tischen Ausführung von 
Lehmbauten so viel Erfah-
rung gesammelt hat, dass 
sie die technischen und 
handwerklichen Regeln des 
Lehmbaus beherrscht“ 
(EBENDA, S. 3), als Fachkraft 
(im Lehmbau) zu bezeich-
nen. Eine klare Definition 
entsprechender Qualifikatio-
nen bleibt aber auch hier 
aus. Innerhalb der letzten 
Jahre erfolgte die Entwick-
lung von Lehmbaukursen 
mehr oder weniger spora-
disch, vor allem aber auto-
nom und daher in der Ge-
samtheit wenig systema-
tisch. Infolge dessen ent-
standen diverse, mehr oder 
weniger gut strukturierte 
Kurse und Seminare, welche 
zudem in ihrem Angebot 
sowie der inhaltlichen Tiefe 
erheblich differieren. Hinzu 
kommt die (häufig) durch 
Zugangsvoraussetzungen 
vorgenommene Selektion 
seitens der Ausbildungsträ-
ger sowie nicht zuletzt die 
Kostenpflichtigkeit entspre-
chender Maßnahmen. Stell-

Abb. 4: Atelier einer Bildhauerin (aus ZOGLER, 2004) 
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vertretend seien die zertifi-
zierten und von den meisten 
Handwerkskammern aner-
kannten Weiterbildungen zur 
„Fachkraft Lehmbau“ des 
Dachverband Lehm sowie 
zum „Gestalter/-in für Lehm-
putze“ des FAL e.V. ge-
nannt. Beide Konzepte bie-
ten eine Ausbildung auf ei-
nem sehr hohen Niveau. Fa-
zit bleibt dennoch, dass der 
Erwerb von zertifizierten und 
anerkannten Qualifikationen 
im Lehmbau derzeit nur für 
wenige (zahlungsbereite) 
Handwerker möglich ist. 
Problematisch erweist sich 
zudem, dass Weiterbildun-
gen (bisher) nur als „Ge-
samtpaket“ belegt werden 
können, obwohl die Nach-
frage nach kleineren testier-
baren Einheiten, welche ak-
kumulierbar und somit auf 
den Gesamtabschluss anre-
chenbar sind, zunimmt. 
 
Zusammenfassend kann 
konstatiert werden, dass ge-
rade Auszubildenden und 
Gesellen der Erwerb von 
Qualifikationen im Lehmbau 
erschwert wird, vielmehr 
noch eine Vermittlung von 
Inhalten des modernen 
Lehmbaus innerhalb der be-
ruflichen Erstausbildung gar 
nicht stattfindet! Inzwischen 
engagieren sich daher eine 
Vielzahl von Personen und 
Institutionen für die Imple-
mentierung des Lehmbaus 
in die berufliche Bildung. 
Man hat erkannt, dass die 
zunehmende Etablierung 
dieser Bauweise sowie die 

verstärkte Rationalisierung 
und Technisierung der Ar-
beitsweisen eine Integration 
in die Erstausbildung be-
dingt. Das Bauen mit Lehm 
wird zunehmend komplexer 
und ist kaum mehr von Laien 
zu bewältigen zumal das 
Bauen mit Lehm kein 
(bau)rechts- und gewährleis-
tungsfreier Raum ist!  
 
Eine Vorreiterrolle bildet in 
diesem Kontext die Kno-
belsdorff-Schule in Berlin, 
welche ihren Auszubilden-
den seit einigen Jahren die 
Möglichkeit bietet, auf schul-
eigenen Baustellen8, Qualifi-
kationen im Lehmbau zu er-
werben. Bisher werden die-
se Aktivitäten jedoch aus-
schließlich im Rahmen der 
Fachpraxisausbildung, unter 
Anleitung vom Maurermeis-
ter und Lehmbauexperten 
Andreas Joerdens, insbe-
sondere innerhalb der nach-
folgend genannten Ausbil-
dungen umgesetzt. 
 
1. Berufsvorbereitende Lehr-
gänge (EQJ) 
2. Staatlich geprüfte/r denk-
maltechnische/r Assistent/-in 
3. Holz- und Bautenschüt-
zer/-in 
4. Maurer/-in 
 
Um Erlerntes zukünftig zerti-
fizieren zu können, wird der-
zeit in Kooperation mit dem 
Dachverband Lehm ver-
sucht, eine Zusatzausbil-
dung zu entwickeln. Ziel ist 
zunächst die Erarbeitung ei-
nes anerkannten und vali-

dierten Qualifikationsbaus-
teines „Herstellen von Bau-
körpern in Lehmbauweise“ 
für die berufsvorbereitenden 
Lehrgänge sowie die denk-
malschutztechnischen Assis-
tentenInnen. Perspektivisch 
soll der Qualifizierungsbaus-
tein die Grundlage für weite-
re Bausteine bilden, welche 
dann innerhalb der dualen 
Ausbildung ihre Integration 
erfahren könnten. 
 
Erste didaktische Vorüberle-
gungen in Bezug auf die Zu-
ordnung von Inhalten des 
modernen Lehmbaus bezie-
hungsweise der darauf ba-
sierenden Bausteine zu den 
Lernfeldern des Berufsfeldes 
Bautechnik werden nachfol-
gend grob skizziert. 
 
 
Aspekte einer Implemen-
tierung des Lehmbaus in 
die duale Ausbildung der 
Bauwirtschaft 
 
Ausgangspunkt für Überle-
gungen hinsichtlich einer 
Implementierung des Bau-
stoffes Lehm bildet die Be-
antwortung der Frage, wel-
cher Beruf bzw. welche Be-
rufe hierfür geeignet er-
scheinen. Aufgrund dessen, 
dass für den Arbeitsbereich 
des Lehmbaus kein aner-
kannter Ausbildungsberuf 
existiert, ordnen die Lehm-
bau Regeln (DVL, 2002) den 
verschiedenen Lehmbauleis-
tungen die entsprechenden 
Normen und Gewerke zu 
(vgl. Tab. 1). 
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Aus der Tabelle wird deut-
lich, dass sich die Lehmbau-
leistungen überwiegend dem 
Maurerhandwerk zuordnen 
lassen. Im Hinblick auf eine 
Implementierung des Lehm-
baus in die duale Ausbildung 
der Bauwirtschaft ist der Fo-
kus daher zunächst auf die 
Maurerarbeiten und damit 
auf die Berufsausbildung 
des Maurers zu richten. Dies 
begründet sich auch in der 
Tatsache, dass die Arbeits-
prozesse eines Maurers de-
nen im Lehmbau weitestge-
hend entsprechen. Basie-
rend auf dem Vergleich der 
Konstruktions- und Arbeits-
weisen des Lehmbaus mit 
denen des Hoch- und Aus-
baus respektive mit denen 
eines Maurers kann konsta-
tiert werden, dass der 
Lehmbau weite Bereiche 
dieses (konventionellen) 
Bauens nicht nur tangiert, 
sondern vielmehr noch in-
kludiert (vgl. hierzu SCHWE-
DER 2006). 
 
Neben der Ausbildungsord-
nung des Bundes bildet der 
Rahmenlehrplan der KMK 

das bundeseinheitliche Ord-
nungsmittel für die berufliche 
Ausbildung. Die formelle 
Grundlage für Überlegungen 
hinsichtlich einer Implemen-
tierung des modernen 
Lehmbaus in die schulische 
Ausbildung bildet demnach 
der Rahmenlehrplan des 
Ausbildungsberufes Maurer/-
in. 
 
Innerhalb der folgenden 
Ausführungen wird ein mög-
licher, wenn auch stark ver-
kürzter Ansatz für eine Integ-
ration entsprechender Inhal-
te beschrieben. Grundlage 
hierfür bildet die Annahme, 
dass sich von den Arbeits-
weisen direkt auf die Lernin-
halte des Ordnungsmittels, 
hier der Rahmenlehrplan, 
schließen lässt. Resultierend 
aus den Analogien in der 
Berufsarbeit, beziehung-
sweise aus der Affinität des 
Lehmbaus zum etablierten 
Hoch- und Ausbau, lässt 
sich eine erste allgemeine 
bautechnologische Zuord-
nung treffen: 
- Stampflehmbau  Beton-
bau 

- Lehmsteinbau  Mauer-
werksbau 
- Ausfachungen  Mauer- 
werksbau 
- Innenschalen  zweischa- 
liger Mauerwerksbau 
- Lehmputze  Putze 
 
Darauf Bezug nehmend 
können die Lehmbauweisen 
den Lernfeldern des Rah-
menlehrplans zugeordnet 
werden. Curricular betrach-
tet ist dies möglich, wenn 
davon ausgegangen wird, 
dass die verschiedenen 
Bauweisen (Betonbau, 
Mauerwerksbau…) bereits 
als Handlungsfelder fixiert 
und dann auf der Makroebe-
ne didaktischer Planung in 
Form von Lernfeldern konk-
retisiert wurden. Resultie-
rend aus der Annahme, dass 
die einem Handlungsfeld 
zugeordnete Lehmbauweise 
auch durch die identischen 
Lernfeldern konkretisiert 
wird, ergibt sich folgende 
Zuordnung:9 
- Stampflehmbau  Lern- 
feld 5: Herstellen eines 
Stahlbetonbauteiles Lehm-
steinbau  Lernfeld 3: 

 

 
 

Gewerkzuordnung von Lehmbauleistungen nach VOB 
4.1.3 Lehmsteinwände Maurerarbeiten DIN 18330 
4.1.4 Stampflehmwände Beton- und Stahlbetonarbeiten DIN 18331 
4.1.5 Wellerwände Maurerarbeiten DIN 18330 
4.2 Gewölbe Maurerarbeiten DIN 18330 
4.3.1 Ausfachung von Fachwerkwänden Maurerarbeiten DIN 18330 
4.3.2 Nichttragende Stampflehmwände Beton- und Stahlbetonarbeiten DIN 18331 
4.3.3 Nichttragendes Mauerwerk Maurerarbeiten DIN 18330 
4.3.4 Leichtlehmwände (feuchter Einbau) Beton- und Stahlbetonarbeiten DIN 18331 
4.3.5 Wände aus Lehmplatten Maurerarbeiten DIN 18330 
4.3.6 Gestapelte Lehmwände Maurerarbeiten DIN 18330 
4.3.7 Gespritzte Wände Beton- und Stahlbetonarbeiten DIN 18331 
4.4 Balkendecken Maurerarbeiten DIN 18330 
4.5 Putz Putz- und Stuckarbeiten DIN 18350 
4.6 Trockenbau Putz- und Stuckarbeiten DIN 18350 

Tab. 1: Gewerkezuordnung von Lehmbauarbeiten (DACHVERBAND LEHM 2002, Hervorhebung durch Verf.) 
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Mauern eines einschaligen 
Baukörpers/Lernfeld 7: 
Mauern einer einschaligen 
Wand 
- Ausfachungen  Lernfeld   
7: Mauern einer einschaligen 
Wand 
- Innenschalen  Lernfeld   
8: Mauern eines zweischali-
gen Baukörpers 
- Lehmputze  Lernfeld   6: 
Beschichten und Bekleiden 
eines Bauteils/Lernfeld 10: 
Putzen einer Wand 
 
Prinzipiell kann konstatiert 
werden, dass sich die etab-
lierten Lehmbauweisen den 
Lernfelden schlüssig zuord-
nen lassen. Für eine diffe-
renziertere und detailliertere 
Definition entsprechender 
Curricula (Bausteine) ist eine 
genauere Analyse der Ar-
beitsprozesse notwendig. 
 
 
Didaktisch-strukturelle 
Konsequenzen einer Im-
plementation des Lehm-
baus in die Ausbildung 
 
Unabhängig davon, ob der 
Lehmbau in Form einzelner 
Inhalte oder von Baustei-
nen/Modulen in die Erstaus-
bildung implementiert wird, 
ist es notwendig, gerade um 
Redundanzen zu vermeiden, 
die Konstruktions- und Ar-
beitsweisen des herkömmli-
chen Hoch- und Ausbaus mit 
denen des Lehmbaus zu 
vergleichen. Im Falle der 
Implementierung einzelner 
Inhalte kommt (erschwe-
rend) hinzu, dass dies eine 
Erweiterung des Rahmen-
lehrplans erfordern würde. 
Dass diese Problematik lös-
bar erscheint, soll nachfol-
gend, exemplarisch am 
Lernfeld 3 der Grundstufe 
Bautechnik aufgezeigt wer-
den. Im Anschluss erfolgt ein 
kleiner Ausblick auf noch zu 

bearbeitende Handlungsfel-
der. 
 
In der Berufsschule kommen 
die Auszubildenden im Lern-
feld 3 “Mauern eines ein-
schaligen Baukörpers“ ers-
tmalig mit dem Mauerwerks-
bau in Berührung. Basierend 
auf der zuvor dargestellten 
Zuordnung würde der Lehm-
steinbau in dieses Lernfeld 
integriert werden. Ziel ist, 
diesen nicht losgelöst vom 
konventionellen Mauer-
werksbau zu betrachten, 
sondern als integrativen Be-
standteil dessen. Das heißt, 
eine gesonderte Betrachtung 
ist nur an Stellen notwendig, 
an denen sich die Bauwei-
sen voneinander unterschei-
den. Folglich erfordern die 
Lerninhalte10 “Wandarten 
und -aufgaben“, “Maßord-
nung im Hochbau“, “Mauer-
verbände“ oder “Arbeitsge-
rüste“ keine gesonderte Be-
trachtung, da diese sinnge-
mäß auf den Lehmsteinbau 
übertragbar sind. Diese Er-
kenntnis ist für alle Lehm-
bauverfahren von außeror-
dentlicher Bedeutung, da der 
Rahmenlehrplan, wie oben 
angedeutet, nicht beliebig 
erweiterbar ist; zumindest 
nicht ohne andere Inhalte zu 
streichen oder die Ausbil-
dungszeit zu verlängern. Die 
zusätzlichen Inhalte müssen 
deshalb auf ein (akzeptab-
les) Minimum beschränkt 
werden. Dies bedeutet, dass 
ausschließlich die Inhalte 
“Mauersteine“ und “Mauer-
mörtel“ durch die Lehmbau-
inhalte “Lehmsteine/Grün-
linge“ und “Lehmmörtel“ er-
gänzt werden müssten.  
 
Baustoffliche Kennwerte wie 
Druckfestigkeit, Luftschall- 
oder Wärmedämmung soll-
ten generell lernfeldübergrei-
fend vermittelt werden. Um 

Aussagen über die Eignung 
von Baustoffen treffen zu 
können, ist das Kennen der 
Baustoff- und Bauteilwerte 
unabdingbar. Die Steine ei-
nes Mauerwerks werden 
nach unterschiedlichen Bau-
teil- und Baustoffwerten in 
Abhängigkeit vom Einsatz-
zweck ausgewählt. Diese 
Korrelation zwischen Ein-
satzzweck und Baustoffaus-
wahl beziehungsweise Bau-
teilwerten findet ebenso im 
Lehm(stein)bau seine An-
wendung. Auch hier beeinf-
lussen Parameter wie die 
Rohdichte, aufgrund ihres 
Einflusses auf Wärmedäm-
mung, Wärmespeicherung, 
Festigkeit und Schallschutz, 
die Materialwahl immer mit. 
 
Damit wird deutlich, dass mit 
der formellen, das heißt der 
einfachen Zuweisung der 
neuen Inhalte zu einem 
Lernfeld, eine Integration 
nicht abgeschlossen sein 
kann. Vielmehr ist diese Zu-
weisung Ausgangspunkt und 
Grundlage. Notwendiges 
und übergeordnetes Ziel ist 
folglich die Vernetzung alter 
und neuer Inhalte11. Erst 
dann stellt der Baustoff 
Lehm für den Auszubilden-
den nicht nur einen zusätzli-
chen Lerninhalt dar, sondern 
bietet ihm vielmehr eine wei-
tere Möglichkeit beruflichen 
Handelns. 
 
Perspektivisch betrachtet, 
wird sich jedoch mit der Auf-
nahme von Lehmbauinhal-
ten allein in die schulische 
Berufsausbildung keine be-
rufliche Handlungskompe-
tenz im Lehmbau vermitteln 
lassen. Es bleibt die Not-
wendigkeit, theoretische mit 
berufspraktischen Inhalten 
zu verknüpfen. In der Be-
rufsausbildung der Bauwirt-
schaft übernehmen die  
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Überbetrieblichen Ausbil-
dungsstätten (ÜBA) diese 
Aufgabe. Innerhalb dieser 
werden (der Berufspraxis) 
nachgebildete Handlungs-
aufgaben „nach den Prinzi-
pien Austausch/Ersatz 
(Substitution), Vereinfa-
chung (Reduktion) und Her-
vorhebung (Akzentuierung) 
gegenüber der Realität auf 
der Baustelle verändert, 
(wodurch) … die Auszubil-
denden vielfach erst wesent-
liche technische, organisato-
rische, ökonomische und 
soziale Zusammenhänge 
der Berufsarbeit durch-
schauen“ (MEYSER/ UHE, 
2006, S. 12). Dies gilt für 
den modernen Lehmbau 
ebenso, auch wenn dieser 
(noch) nicht zur gängigen 
Berufswirklichkeit zählt. 
 
Mittelfristig gesehen er-
scheint auch die Integration 
von Lehmbauinhalten in die 
Aus- und Weiterbildung von 
Lehrern obligatorisch. Die 
Etablierung des Baustoffes 
Lehm als Lehr- und Lernge-
genstand an mehreren 
Hochschulen und Universitä-
ten12 in den Bereichen der 
Architektur und des Bauin-
genieurwesens bietet hierfür 
schon heute ein gutes Re-
pertoire an “fachwissen-
schaftlichem“ Lehmbauwis-
sen. Es besteht jedoch noch 
ein Bedarf an Konzepten, 
das fachwissenschaftliche 
Lehmbauwissen in einen er-
ziehungswissenschaftlichen 
Kontext zu stellen. 
 
Abschließend sei noch dar-
auf hingewiesen, dass eine 
Integration von Inhalten des 
modernen Lehmbaus in an-
dere Berufsfelder gleicher-
maßen sinnvoll erscheint. 
Exemplarisch hierfür ist der 
Berufs des Malers und La-
ckierers. Zu seinen Aufga-

ben zählt neben den tradi-
tionellen Arbeiten, wie der 
Beschichtung von Oberflä-
chen mit Anstrichen, auch 
immer mehr die Verarbei-
tung von Putzen. Daher er-
scheint auch hier eine Integ-
ration des Inhalts „Lehm-
putz“ in die Ausbildung sinn-
voll. Der Marktzuwachs im 
Bereich der Lehmputze er-
fordert aber nicht nur Hand-
werker, die den Baustoff 
verarbeiten, sondern eben 
auch jene, die in der Lage 
sind, diesen (neuen) Unterg-
rund zu beschichten. Hierzu 
fehlen den Fachleuten wie 
auch den Auszubildenden im 
Maler- und Lackiererhand-
werk derzeitig noch die not-
wendigen Kenntnisse. Mit 
der zunehmenden Etablie-
rung des Lehmbaus wird es 
demnach obligatorisch wer-
den, sich damit auseinan-
derzusetzen, wie das Be-
schichten von Lehmputzen 
in die Maler- und Lackiere-
rausbildung eingeordnet 
werden kann. 
 
Fazit 
 
Wenn wir der wachsenden 
Frage nach ökologischem, 
ökonomischen und sozialem 
Bauen in Zukunft gerecht 
werden wollen, müssen 
Baustoffe, welche dieses 
Bauen ermöglichen, zum 
immanenten Bestandteil der 
Ausbildung werden – Bau-
stoffe wie Lehm. In allen Be-
reichen der Bauwirtschaft 
wird auf eine fundierte und 
durch die Kammern formali-
sierte Ausbildung geachtet – 
warum nicht auch im Lehm-
bau? Zudem bietet eine Im-
plementierung die Chance, 
dass sich das Bauen mit 
Lehm weiter emanzipiert und 
damit zukünftig paritätisch 
neben den anderen Bauwei-
sen steht. 
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__________________________ 
 
1Einen Überblick hierzu gibt das Nachhaltigkeitslexikon der Stiftung für die Rechte zukünftiger Gene-
rationen unter http://www.generationengerechtigkeit.de/images/stories/Publikationen/nachh.pdf 
(Stand: 07.01.08) sowie die Internetplattform http://www.nachhaltigkeit.info/. 
2http://en.wikisource.org/wiki/Brundtland_Report#IV.__A_SUSTAINABLE_WORLD_ECONOMY  
3 „Sustainable development meets the needs of the present without compromising the ability of future 
generations to meet their own needs.“ (vgl.: http://www.nachhaltigkeit.info/artikel/brundtland-
report_563.htm, Stand: 
4 vgl. hierzu VOLHARD, 1990, S. 15ff 
5 „Der Lehmbau wurde vollends dadurch zum Erliegen gebracht, dass die Baustoffwirtschaft und na-
mentlich die aufblühende Ziegelindustrie mit einseitigen Behauptungen einen schonungslosen Propa-
gandakampf gegen ihn führte, dass die Banken sich weigerten, den Lehmbau zu den selben Bedin-
gungen zu beleihen wie die übrigen Massivbauten, und dass die Versicherungsgesellschaften ihm 
Schwierigkeiten machten.“ (HÖLLSCHER/ WAMBSGANZ/ DITTUS, 1947, S. 3) 
6 Der Autor umgeht hiermit bewusst die Begrifflichkeiten Vorteil/Nachteil, da letztendlich jedem Bau-
stoff materialbedingte „Mängel“ inhärent sind. „Niemand wird es einfallen die Verarbeitung von Holz 
abzulehnen, weil es arbeitet, von Fäulnis und Holzschädlingen bedroht und brennbar ist. Niemanden 
wird es einfallen, die Verarbeitung von Eisen zu beanstanden, weil Eisen rostet oder bei großer Hitze-
entwicklung, z.B. bei Bränden, in seiner Tragfähigkeit so stark beeinträchtigt wird, dass es in diesem 
Zustand ein ganzes Bauwerk gefährden kann. Allen scheint es selbstverständlich durch geeignete 
Schutzmaßnahmen diese Nachteile, wenn auch nicht völlig zu beseitigen, so doch einzuschränken.“ 
(SIEBER, 1994, S. 14)  
7 Auf internationaler Ebene befasst sich derzeitig das Projekt „Lern.Lehm“ mit dieser Problematik. Ziel 
des Projektes ist, auf Basis der ECVET (European Credit System for Vocational Education and Trai-
ning), ein europaweit gültiges System zur Identifizierung, Bewertung und Anerkennung von Kompe-
tenzen im Lehmbau zu entwickeln. Individuelle Lernergebnisse im Lehmbau sollen so unabhängig von 
der Lernumgebung erfasst, vergleichbar und transparent dargestellt sowie testiert und validiert werden 
können.  Gerade die berufliche Entwicklung und Mobilität von (benachteiligten)  Einzelpersonen soll 
so gefördert werden. 
8 Anzumerken ist, dass an der Knobelsdorff-Schule auch eine vollzeitschulische Berufsausbildung an-
geboten wird. 
9 Der Verfasser ist sich bewusst, dass dies eine sehr starke Vereinfachung der curricularen Arbeit be-
deutet. Dennoch soll die vorgenommene Abstraktion für diesen Kontext ausreichend sein, da es sich 
nicht um die Konstruktion eines neuen Lernfeldes, sondern um eine Zuordnung von Inhalten in schon 
bestehende Lernfelder handelt. Damit können die Bedingungen einer Lernfeldkonstruktion ausgek-
lammert werden. 
10 Im Rahmenlehrplan (Berufsfeld Bautechnik, Grundstufe) ausgewiesene Inhalte des Lernfelds 3: 
Mauern eines einschaligen Baukörpers 
11 Diese Konkretisierung betrifft vor allem die Schulen/ Bildungsgangkonferenzen (Mesoebene) und 
natürlich auch die Lehrenden selbst (Mikroebene). 
12 Uni Kassel, HTWK Leipzig, Uni Cottbus, TU Berlin, UNI Weimar (kein Anspruch auf Vollständigkeit) 
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Fachwerkdetail in Hannoverschmünden (Foto: Frauke Göttsche) 
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Franz Ferdinand Mersch 
 
Virtuelle Lern- und Ar-
beitsformen im interkultu-
rellen Zusammenhang – 
Ein multilaterales Schul-
projekt im Berufsfeld Holz-
technik 
 
1 Arbeiten und Lernen im 
Berufsfeld Holztechnik vor 
europäischem und inter-
kulturellem Hintergrund  
 
Aus der Perspektive berufli-
cher Bildung stehen Euro-
päisierung und Globalisie-
rung nicht mehr nur als 
Schlagworte für eine wirt-
schaftliche und gesellschaft-
lich-kulturelle Entwicklung. 
Arbeit und Technik im Be-
rufsfeld Holztechnik sind in 
den Prozess zunehmender 
internationaler Verflechtun-
gen unmittelbar involviert. 
Die Vereinheitlichung tech-
nischer Normen und die 
Harmonisierung arbeitsrech-
tlicher Standards ebnen den 
Weg für die Ausweitung un-
ternehmerischer Aktivitäten 
über die europäische Di-
mension hinaus. Nach der 
Holzwirtschaft betreffen die-
se Entwicklungen auch Un-
ternehmen der Holztechnik 
(etwa in der Möbelindustrie) 
und beeinflussen in steigen-
dem Maß Arbeit und Technik 
im Handwerk (bei Zuliefe-
rern, im Innenausbau, der 
Herstellung und Montage 
von Öffnungsbauteilen u. a.) 
- auch mit Blick auf neue 
Märkte wie Russland, die 
Vereinigten Arabischen Emi-

rate oder China (vgl. ZIMIT 
2005; HEINEN 2007). 
 
Mit Blick auf berufliches Ler-
nen im Berufsfeld Holztech-
nik sind detaillierte Konse-
quenzen daraus bisher 
kaum abzuleiten. Zweifellos 
werden die involvierten 
Facharbeiter/innen jedoch 
über entsprechende Qualifi-
kationen verfügen müssen. 
Zu nennen sind u. a. ein  
überregionales arbeits- und 
technikbezogenes Wissen 
und grundlegende Kenntnis-
se technischer (fach-) 
sprachlicher und IT-
gestützter Kommunikation 
bzw. Strategien dafür, derar-
tige Qualifikationen selbst-
ständig zu erwerben. Kom-
petenzen, die über diese 
enge fachliche Zentrierung 
hinausreichen, beziehen 
sich auf die persönlichkeits-
bildende und erfolgreiche 
Interaktion mit Menschen 
aus anderen Kulturen. Hier 
spielen emotionale Kompe-
tenz und interkulturelle Sen-
sibilität eine bedeutsame 
Rolle (vgl. BAUMER 
2002/2004; BOLTEN 2007).  
 
Seit geraumer Zeit werden 
vor diesen Hintergründen 
europäische und interkultu-
relle (Berufs-)Bildungsak-
tivitäten durch Förderprog-
ramme der EU-Kommission 
unterstützt. Unter anderen 
zielen dabei Programmak-
tionen wie etwa COMENIUS 
darauf ab, die europäische 
Dimension und die Zusam-
menarbeit berufsbildender 
Schulen zu stärken. Im  
übergeordneten Konzept 
des lebenslangen Lernens 
spielt hierin die Anwendung 
von Informations- und Kom-
munikationstechnologien 
(IKT) eine strategische Rolle 
für das im Jahr 2000 in Lis-

sabon formulierte Ziel, bis 
2010 einen europäischen, 
wissensbasierten Wirt-
schaftsraum zu schaffen. So 
werden Projekte und Netz-
werke gefördert, die den Er-
werb digitaler Kompetenz er-
leichtern und durch neue 
Organisationsmodelle beruf-
licher Bildungsprozesse den 
Weg in eine interkulturell ge-
prägte Wissensgesellschaft 
ebnen. 
 
2 Möglichkeiten und An-
forderungen beruflichen 
Lernens durch virtuelle 
Lern- und Arbeitsformen 
auf dem Gebiet der Holz-
technik 
 
Lernen und Arbeiten im Be-
rufsfeld Holztechnik hat sich 
diesen beschriebenen Erfor-
dernissen und Möglichkeiten 
gegenüber zu öffnen (vgl. 
auch FOGOLIN, A./HAHNE, 
K./ZINKE, G. 2005). Compu-
ter- und webbasierte Lernin-
frastrukturen können dabei 
in der beruflichen Bildung 
und ebenso im Bereich der 
Holztechnik nicht mehr aus-
geklammert werden – auch 
mit Blick auf international 
agierende Unternehmen, die 
in der Regel eine hohe Be-
reitschaft für Investitionen im 
Bereich der computer- und 
webgestützten Kommunika-
tion sowie entsprechender 
Aus- und Weiterbildung zei-
gen (vgl. BARTEL 2002, 
PANGALOS u.a. 2005). 
Webbasierte Systeme für die 
Informationsverarbeitung wie 
Online-Plattformen kommen 
hier seit einigen Jahren dem 
steigenden Bedarf nach, 
aufgabenspezifische Teilan-
wendungen unter zentralen 
Oberflächen zusammenzu-
fassen und zu multi-
funktionalen Softwaresyste-
men zu verbinden. Diese 
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zielen auf kooperative und 
auch überregionale Arbeits- 
und Lernprozesse und bie-
ten vielfältige Möglichkeiten 
zur Ausgestaltung unter-
schiedlicher webgestützter 
didaktischer Szenarien.  
 
Online-Plattformen ermögli-
chen üblicherweise einem 
geschlossenen Kreis an 
Personen eine IT-gestützte 
Kommunikation, Information 
und Datenablage. Der Zu-
gang wird im Allgemeinen 
über einen Systemadminist-
rator geregelt, der einem 
Nutzer den „Eintritt“ frei-
schaltet. Dadurch haben On-
line-Plattformen in der Regel 
einen überschaubaren Kreis 
an Mitgliedern, wobei sich 
die „User“ beispielsweise un-
tereinander über virtuelle Vi-
sitenkarten bekannt ma-
chen.1 Auf Online-
Plattformen (z. B. etwin-
ning.net, moodle.de, comm-
Sy.net, claroline.net) lassen 
sich nach didaktischen Ge-
sichtspunkten strukturierte 
Lerninhalte anbieten und 
vielschichtige Lernvorgänge 
organisieren. Die Plattfor-
men dienen der Interaktion 
zwischen Lern- und Projekt-
beteiligten, dem Entwickeln, 
Präsentieren und Archivie-
ren von Arbeitsinhalten und 
deren Evaluation. Dazu 
enthalten didaktisch entwi-
ckelte Plattformen Werkzeu-
ge, etwa zur Erstellung und 
Verwaltung von Lerninhalten 
und zur Koordinierung und 
Durchführung virtuellen Ler-
nens, Such- und Selekti-
onswerkzeuge zur Informati-
onsrecherche, Präsentati-
ons- und Kommunikations-
anwendungen wie Pinnwän-
de, Foren und Chats oder 
auch Angebote zur Integrati-
on unterschiedlicher Dienste 
bzw. Verknüpfungen zu In-

formationsquellen im World 
Wide Web.  
 
Eine Online-Plattform, die 
explizit auf die internationale 
und interkulturelle Zusam-
menarbeit beim beruflichen 
Lernen und Arbeiten ausge-
richtet ist, bietet „eTwinning“, 
die Hauptaktion des eLear-
ning-Programms der Euro-
päischen Union (www.etwin 
ning.net). Zahlreiche Werk-
zeuge, ein umfängliches 
content management system 
und eine intuitiv bedienbare 
Nutzeroberfläche erlauben 
es, holztechnische berufliche 
Aufgabenstellungen mit ent-
sprechenden Lernge-
genständen anzubieten, die 
bei den Lernenden bestimm-
te Erwartungen auslösen 
und sie motivieren, sich 
selbstständig und in Interak-
tion mit Lernenden in ande-
ren europäischen Regionen 
mit konkreten Lernangebo-
ten auseinanderzusetzen.  
 
Lern- und Arbeitsprozesse 
mit Hilfe von Online-
Plattformen sind günstigen-
falls so angelegt, das hier er-
forderliches Wissen nicht 
einfach reproduziert, son-
dern aus den verfügbaren 
Informationen in kooperati-
ven Prozessen neu bzw. 
subjektiv neu generiert wird. 
So sind Informationen nicht 
nur wahrzunehmen, sondern 
in interaktiver Auseinander-
setzung und individuellen 
Prozessen der Informations-
verarbeitung zu nutzen. Das 
Vorhandensein der objektiv 
vorliegenden Online-
Plattform mit deren Informa-
tionen muss zu subjektivem 
Erkenntnisgewinn führen – 
selbst wenn Plattformen die 
Möglichkeiten bieten, in 
Gruppen bzw. kooperativ zu 
arbeiten. Für kooperatives 
Lernen wiederum eignen 

sich Online-Plattformen, weil 
gezielt kommunikative Pro-
zesse des Austauschs ge-
nutzt werden können (vgl. 
ARNOLD 2003) – auch in 
einem interkulturellen Rah-
men.  
 
3 Eine interkulturelle 
Schulkooperation mit Un-
terstützung einer Online-
Plattform im Berufsfeld 
Holztechnik – Einblick in 
ein methodisches Szena-
rio 
 
Ausgangspunkt für ein konk-
retes Schulprojekt an der 
Berliner Marcel-Breuer-
Schule in der Ausbildung 
von Tischlerinnen und Ti-
schlern war der Wunsch, in-
formationstechnologische 
und interkulturelle, europä-
ische Aspekte beruflichen 
Lernens miteinander zu ver-
knüpfen. Die Suche nach 
entsprechenden Ideen und 
Inhalten gestaltete sich zu-
nächst schwierig, da nicht 
viele Themenstellungen im 
Berufsfeld Holztechnik die-
sem komplexen und zu-
gleich speziellen Anspruch 
gerecht werden. Die Wahl 
fiel schließlich auf den The-
menbereich „Möbeldesign“. 
Dieses Gebiet erscheint 
nicht nur deshalb ideal, weil 
ihm die gewünschten Di-
mensionen innewohnen, 
denn einerseits sind heutige 
Gestaltungsauffassungen 
international und auch inter-
kulturell geprägt, anderer-
seits werden Entwurfs- und 
Konstruktionsaufgaben auf 
berufsschulischer Ebene 
teilweise bereits heute mit 
Hilfe von IT-Anwendungen 
(CAD, Grafik u.a.) umge-
setzt. Schnell stellte sich zu-
dem heraus, dass dem Mö-
beldesign aufgrund seiner 
überaus ausgeprägten Bild-
haftigkeit eine Schlüssel-
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funktion als kulturenverbin-
dende, also quasi „nonver-
bale“ (Formen-)Sprache zu-
gebilligt werden kann. Nicht 
zuletzt scheint es sich um 
einen Lernbereich zu han-
deln, der an europäischen 
Berufsschulen durchaus 
noch der didaktischen Fort-
entwicklung bedarf. 
 
Der gemeinsam von Berufs-
schulen mit dem Schwer-
punkt Holztechnik in Ungarn, 
der Slowakei, der Türkei und 
der Marcel-Breuer-Schule in 
Berlin gestellte Projektantrag 
wurde als zweijähriges 
Schulprojekt im EU-
COMENIUS-Programm im 
Oktober 2007 genehmigt.2 
Auf dieser Grundlage wird 
an den teilnehmenden Schu-
len von Lernenden und 
Lehrkräften im Ausbil-
dungsberuf Tischler/Tischle-
rin derzeit eine didaktisch-
methodische Konzeption 
entwickelt, die auf eine inter-
kulturell orientierte Design-
ausbildung im Möbelbau an 
europäischen Berufsschulen 
abzielt. In dieser, auf schü-
lerorientiertes Selbstlernen 

ausgerichteten Konzeption 
werden Lerninhalte und 
Lernziele, methodische Vor-
gehensweisen und Medien 
für den Entwurf von Möbel-
objekten angeboten. Sie 
wird in allen beteiligten 
Schulen simultan erprobt 
und mündet in der Projektie-
rung sowie im Bau eines 
realen Möbelobjektes.  
 
In den Zeiträumen zwischen 
den „realen“ Schulbesuchen 
und gemeinsamen Treffen 
aller Teilnehmer als bedeut-
same Phasen persönlicher 
Begegnung und Interaktion, 
stellt eine Online-Plattform 
(der sog. „twinspace“  / eT-
winning.net) eine Basis der 
virtuellen Kommunikation al-
ler Teilnehmer untereinander 
dar. Auch hier zeigte der 
gewählte Lernbereich „Mö-
beldesign“ Vorteile, da kon-
krete Arbeitsergebnisse an 
den Partnerschulen vielfach 
in Form von Bild und Grafik 
vorliegen, die unmittelbar 
über virtuelle Dateiablagen 
veröffentlicht und damit allen 
Partnern zugänglich ge-
macht sowie von diesen dis-

kutiert bzw. weiterbearbeitet 
werden können  
 
Für einen kleinen, aber bei-
spielhaften Einblick in die 
konkrete Projektarbeit wird 
im Folgenden der Ablauf ei-
ner Unterrichtssequenz de-
tailliert, in der Auszubildende 
im Tischlerhandwerk an zwei 
Partnerschulen (hier: Slowa-
kei und Deutschland) in ei-
ner simultanen, virtuellen 
Zusammenarbeit eine fach-
bezogene Aufgabenstellung 
bearbeiten.3 
 
Die auf virtuelles und prä-
sentes Lernen und Arbeiten 
in der Tischlerausbildung 
ausgerichtete Unterrichtsse-
quenz „Designaufgabe“ 
zeigt, dass neben Lerninhal-
ten und Intentionen weitere 
planerische Gesichtspunkte, 
wie insbesondere unter-
richtsorganisatorische, me-
thodische und medientech-
nische Aspekte zu berück-
sichtigen sind. Zu beachten 
ist in jedem Fall, dass nicht 
nur die Online-Plattform an 
sich verfügbar und zugäng-
lich sein muss, sondern dass 
auch grundlegende Kenn-
tnisse im Umgang mit gän-
giger IT-Technik erforderlich 
sind. Das Unbehagen, das 
Begriffe wie „virtuelles Ler-
nen“ bei Auszubildenden, 
aber oft noch mehr bei man-
chen Lehrkräften auslöst, 
erscheint angesichts der 
immer einfacher und komfor-
tabler zu bedienenden Platt-
formsysteme - insbesondere 
im vorliegenden Fall bei eT-
winning.net - unberechtigt. 
Vorkonfektionierte Systeme 
wie „eTwinning“ bieten alles, 
was zur erfolgreichen Pla-
nung, Durchführung, und 
Evaluation beruflichen Un-
terrichts erforderlich ist. Die 
im vorliegenden Schulprojekt 
kostenfreie Systemlösung ist  

 
 
 
 

 
Abb. 1: Screenshot einer Online-Plattform (eTwinning.net) im 
Berufsfeld Holztechnik – Themengebiet „Möbeldesign“ 
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Phase Handlungsablauf Didaktischer Kommentar 
Erfassen  
der Aufgabe 
/Intuitive 
Phase 

Von Lernendengruppen an einer slo-
wakischen und an einer deutschen 
Berufsschule sind gemeinsam erste 
Entwürfe für Stehpulte aus Holz- und 
Holzwerkstoffen anzufertigen. Die 
Kooperation erfolgt mit Hilfe einer On-
line-Plattform. Die Entwürfe sollen an 
den Lernorten zu einem späteren 
Zeitpunkt in max. zwei Arbeitstagen 
gefertigt  werden können. 

Simultan an beiden Schulstandorten stimmt 
eine bildgestützte Einführung auf die De-
signaufgabe ein. Die Auszubildenden asso-
ziieren Erfahrungen aus ihrer bisherigen Un-
terrichtspraxis und aktivieren bereits erwor-
benes Fachwissen zum Entwurf von Einzel-
möbeln und zum Umgang mit virtueller 
Kommunikation. Intuitive Fragen und Kom-
mentare tragen dazu bei, den Designauftrag 
zu präzisieren. 

Informieren 
und Analy-
sieren 

Die Lernenden führen eine www-
Recherche zum Thema durch (Ab-
messungen, Funktionen Entwurfs- u. 
Bildbeispiele u. a.), strukturieren und 
veröffentlichen die Ergebnisse auf der 
Online-Plattform und vergleichen die-
se mit denen der Lernenden an der 
Partnerschule. 

Selbstbestimmung und Synthesevermögen 
sind beim Strukturieren und Werten der Re-
chercheergebnisse gefragt. Der überregio-
nale Vergleich der Ergebnisse erfolgt im 
Wesentlichen über ein Chatforum. Er ver-
deutlicht erste landesspezifische Interessen-
schwerpunkte und Vorgehensweisen. 

Konzipieren In binational besetzten Teams zu je-
weils vier Lernenden sind - mit Blick 
auf die Rechercheergebnisse - Lö-
sungsvarianten eines Stehpultes in 
virtueller Interaktion und mit Hilfe der 
Online-Plattform zu konzipieren und 
skizzenhaft darzustellen. Anschlie-
ßend sollen kriterienorientiert diejeni-
gen Varianten ausgewählt, online 
publiziert und kooperativ verglichen 
werden, die einer möglichen Problem-
lösung am nächsten stehen. 

Die gemeinsame Aufgabe und der fachliche 
Bezug führt zu einer engen interkulturellen 
Interaktion in den Lernendenteams, in denen 
sich kulturenspezifische Entwurfsauffassun-
gen wechselseitig beeinflussen. Im zügigen 
Wechsel von „präsentem“ Skizzieren und 
virtuellem Präsentieren und Tauschen der 
Ideen sind Kenntnisse im Umgang mit CMS, 
Chat und eMail gefragt. Die vorwiegend 
bildsprachigen Arbeitsbeiträge unterstützen 
dabei die Kommunikation in den binatio-
nalen Teams. 

Entwerfen 
 
 
 

Die ausgewählten Varianten werden 
an den Standorten ausdetailliert. Ziel 
ist ein aussagekräftiger, bild- und gra-
fikstarker Entwurf als Grundlage für 
die spätere Konstruktion. 

Die Lern- und Arbeitsmotivation in dieser 
Phase gründet auf dem Interesse, auch 
Entwurfsauffassungen von Lernenden der 
Partnerschule einzubeziehen. Die Ent-
wurfsdarstellung erfolgt als CAD- oder 
Handzeichnung. 

Reflektieren 
und Opti-
mieren 

Die binationalen Teams tauschen ihre 
Entwurfsergebnisse (CAD- oder 
Handzeichnungen) auf der virtuellen 
Plattform aus und reflektieren die Er-
gebnisse. Im interkulturellen Dialog 
werden mögliche Änderungen verein-
bart.  

Die Reflexion der eigenen Arbeit im überre-
gionalen Vergleich bahnt interkulturelle Fä-
higkeiten wie Empathie und Divergenzbe-
wusstsein an. Die Optimierungsphase offen-
bart zugleich Vorteile der CAD-Technik, die 
einfacher als die Handzeichnungen zu än-
dern ist. 

Präsentieren 
und Auswer-
ten 

Alle Arbeitsergebnisse werden in 
Form von Skizze, Grafik und Zeich-
nung im virtuellen Plenum veröffent-
licht und im Chat diskutiert. Schließ-
lich wird eine zusammenfassende 
Einschätzung, die auch das unter-
richtsorganisatorische Vorgehen ein-
bezieht, formuliert und publiziert.  

Die Beschäftigung mit den Arbeitsergebnis-
sen führt aus einer u.U. ethnozentrierten 
Binnensicht heraus. Auch können verallge-
meinerbare IT- und designbezogene Rück-
schlüsse gezogen und festgehalten werden. 
Die Rückschau dient schließlich dazu, inhalt-
liche und methodische Entscheidungen zu 
„redefinieren“ und Dritten transparent zu 
machen. 

 
Tabelle 1.: Virtuelles, kooperatives Lernen von Auszubildenden zweier europäischer Berufsschulen – 
Durchführung einer Designaufgabe in der Ausbildung von Tischlerinnen und Tischlern mit Hilfe einer 
Online-Plattform 
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mit wenig Aufwand installiert 
und intuitiv beherrschbar. 
Hier können Inhalte zum 
Themenbereich Möbelde-
sign genauso behandelt 
werden wie viele beliebige 
andere im Berufsfeld Holz-
technik. In unterrichtsorgani-
satorischer Hinsicht wird 
deutlich, dass sich in-
terkulturelle Aspekte des 
Lernens mit Netzplattformen 
insbesondere dann betonen 
lassen, wenn Aufgabenstel-
lungen auch standortüber-
greifend bearbeitet werden. 
 
Zusammenfassend ist fest-
zustellen, dass ein überre-
gionales Kooperieren von 
Lernenden im Berufsfeld 
Holztechnik sowohl durch 
die verwendete Online-
Plattform als auch durch die 
Themenstellung selbst bis-
her stark unterstützt wurde. 
Insbesondere erlaubt diese 
virtuelle Lern- und Arbeits-
umgebung ein umfangrei-
ches Erfahrungslernen im 
konkreten Prozess fachlicher 
und interkultureller Kommu-
nikation und Kooperation. 
Seinen initiierenden Charak-
ter beweist der IT-Support 
auch im laufenden Projekt. 
Das Projektinteresse und ei-
ne deutlich intrinsisch ge-
prägte Motivation zeigt sich 
vor allem dann, wenn Ler-
nende räumlich und zeitlich 
unabhängig – etwa von ih-
rem Heimcomputer aus – 
Projektarbeit leisten und so 
den Lernprozess dispers am 
Laufen halten. Holztechni-
sche Ausbildung auf der Ba-
sis virtueller Arbeitsplattfor-
men schließt dabei Prä-
senzphasen beruflichen Ler-
nens keinesfalls aus, son-
dern integriert beide (als 
sog. „Blended Learning“). 
Lernende erwerben  
 

dabei auch Kenntnisse über 
die sinnvolle Verknüpfung 
dieser Arbeitsformen sowie 
über deren jeweiligen Po-
tenziale und Einschränkun-
gen.  
 
Das beschriebene Schulpro-
jekt „LED – Learning and 
Teaching Furniture Design in 
Europe“ wird voraussichtlich 
im Juli 2009 abgeschlossen 
sein. Die bisherigen und wei-
tere geplante Ergebnisse 
werden auf einer projektei-
genen Internetpräsenz do-
kumentiert, die ab Januar 
2009 über die Homepage 
der Marcel-Breuer-Schule 
Berlin (www.marcel-breuer-
schule.de) einzusehen ist. 
 
4  Perspektiven 
 
Auch mit Blick auf die bishe-
rigen Ergebnisse des vor-
gestellten Projektes ist zu-
nächst festzustellen: Aus-
geprägte berufliche Qualifi-
kationen und Kompetenzen, 
wie sie von Facharbeitern im 
Berufsfeld Holztechnik ge-
fordert sind, die zukünftig in 
europäische und globale 
Abeitsprozesse eingebun-
den sind, lassen sich umfas-
send in der berufsschuli-
schen Erstausbildung kaum 
vermitteln, sondern sind Be-
standteil eines lebenslangen 
beruflichen Lernprozesses. 
Völlig klar ist auch, dass 
ganzheitliche interkulturelle 
Erfahrungen nie allein über 
virtuelle Lern- und Arbeits-
umgebungen gemacht wer-
den können, sondern vor al-
lem der realen Begegnung 
und Zusammenarbeit bedür-
fen. Weiter sind praktische 
Fertigkeiten (z. B. das ma-
nuelle Skizzieren) und natür-
lich auch erweiterte kommu-
nikative Fähigkeiten nur ein- 
 

geschränkt virtuell erwerb- 
bzw. vermittelbar.  
 
Zumindest zeichnen sich mit 
Schulprojekten wie diesem 
im Berufsfeld Holztechnik 
jedoch zahlreiche Chancen 
ab, Grundlagen beruflicher 
und berufsübergreifender 
Kenntnisse und Erfahrungen 
mit virtuellen Lernformen 
aufzubauen und das Entste-
hen interkulturell geprägter 
Interessen und Motivationen 
zu initiieren. Deren berufs- 
und fachspezifische Ausfor-
mung gelingt dabei mit ge-
eigneten Gegenständen aus 
Arbeit und Technik des Be-
rufsfeldes. 
 
Dazu hat berufliche Bildung 
im Bereich der Holztechnik 
jedoch entsprechende Ent-
wicklungen und daraus re-
sultierende Ansprüche an 
die Facharbeiterausbildung 
wahrzunehmen und als zent-
rale didaktische Bezugs-
punkte weiter auszuformen. 
Gerade netzgestützte Lern-
infrastrukturen wie Online-
Plattformen stellen hier eine 
Ressource für die Informati-
onsgewinnung und die koo-
perative, überregionale 
Erarbeitung beruflichen Wis-
sens dar. 
 
Insgesamt werden dabei zu-
künftige Lehr- und Lerner-
fahrungen – vor allem im 
Umgang mit Online-
Plattformen – weiter zeigen 
müssen, in welchem Um-
fang, und wie genau berufli-
ches Präsenzlernen und vir-
tuelles Lernen und Arbeiten 
im Berufsfeld Holztechnik 
Ertrag bringend miteinander 
zu verschränken sind. 
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S. 21-23 
 

PANGALOS, J./ SPÖTTL, G./ 
KNUTZEN, S./ HOWE, F. 
(Hrsg.): Informatisierung von 
Arbeit, Technik und Bildung. 
Eine berufswissenschaftliche 
Bestandaufnahme. Münster 
2005 
 
SCHULMEISTER, R.: Lernplatt-
formen für das virtuelle Ler-
nen. Evaluation und Didak-
tik, 2. Auflage, Wien 2005 
 
ZIMIT – (Zukunftsinitiative 
Möbelindustrie NRW (Hrsg.): 
ZiMit-Rundbrief 14. Düssel-
dorf 2005   
 
 
Dr. Franz Ferdinand Mersch 
Marcel-Breuer-Schule Berlin   
 
E-Mail: mer@marcel-breuer-
schule.de 
 
   

 
 
___________________________ 
 
1 Im Folgenden wird die allgemeinere Bezeichnung „Online-Plattform“ beibehalten, hinter der sich nicht der hohe 
didaktische Anspruch verbirgt, dem speziell „Lernplattformen“ (LMS -„Learning Management Systems“, vgl. 
SCHULMEISTER 2005) gerecht werden müssen. Die bisher hohen Erwartungen an letztere scheinen sich kaum zu 
bestätigen: E-Learning-Anbieter äußern, dass Lernplattformen ein Thema mit abnehmender Bedeutung sind – im 
Unterschied zu schnell und intuitiv nutz- und erlernbaren Netz-Plattformen (z. B. Wikis), die von Lernenden aktiv 
mitgestaltet werden können (vgl. BAYER/SCHMIDT 2007, S. 11). 
 
2 Der Projektname lautet „LED-Learning and Teaching furniture design in Europe“. Insgesamt sind annähernd  80 
Auszubildende und 20 Lehrkräfte an den Partnerschulen in das Projekt involviert. Die Projektsprache ist Englisch. 
 
3 Für einen ersten Unterrichtsversuch wurde die Zahl der beteiligten Schulen begrenzt, die Einbindung von insge-
samt vier Standorten erscheint aber durchaus möglich. Die slowakischen und deutschen Auszubildenden befin-
den sich im zweiten Lehrjahr und haben sich bereits auf virtuellem Weg näher kennengelernt. Sie besitzen Kenn-
tnisse im fachbezogenen Skizzieren und Zeichnen und beherrschen grundlegende Softwareanwendungen in den 
Bereichen MS-Office, CAD (sketchup), Grafik (paint), CMS, Chat sowie ein einfaches Schrift-Englisch. Der Ablauf 
der Unterrichtssequenz wurde auf der Grundlage des makromethodischen Ausbildungs- und Unterrichtsverfah-
rens „Designaufgabe“ (MERSCH 2005, S. 21) geplant, die im Lernfeld 5 „Einzelmöbel“ verortet werden kann. Als 
virtuelle Kommunikationsbasis wurde die Online- und Arbeitsplattform „twinspace“ (vgl. eTwinning.net) gewählt, 
die bereits in einigen vorangehenden Lerneinheiten vorstrukturiert und erprobt worden ist. 
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S-Bahnhof Berlin Botanischer Garten (Foto: Frauke Göttsche) 
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Rezension 
 
Lars Badzio 
 
Michael Martin:  
Entwicklung des Selbst-
gesteuerten Lernens in der 
gartenbaulichen Fach-
schulausbildung durch 
den Einsatz moderner Me-
thoden und Neuer Medien.  
 
Berlin: Dissertation.de – Ver-
lag, 2008, 228 Seiten. ISBN: 
978-3-86624-382-8. 43,00 
EURO 
 
 
 
 

 

Welche Möglichkeiten gibt 
es, das Selbstgesteuerte 
Lernen bei Meister- und 
Techniker-Aspiranten an 
gartenbaulichen Fachschu-
len zu fördern und zu entwi-
ckeln? Dieser Frage ging 
Michael Martin - selbst Gärt-
ner, Gartenbautechniker und 
Berufsschullehrer - in seiner 
fachdidaktischen Dissertati-
on nach, die er an der 
Landwirtschaftlich-Gärtneri-
schen Fakultät der Hum-
boldt-Universität zu Berlin im 
Sommer 2008 vorlegte und 
erfolgreich verteidigte. 
 
Ausgehend von dem vom 
Autor entwickelten Konzept 
des integrierten Fachunter-
richts, das darauf zielt, be-
rufliche Handlungskompe-
tenz durch die gleichzeitige 
und vor allem gleichrangige 
Vermittlung von Fach-, Me-
thoden- und Sozialkompe-
tenz auszubilden, entwickel-
te Martin zwei handlungs-
orientierte, computerunters-
tützte Lehr-
Lernarrangements (LLA´s) 
und erprobte diese an fünf 
Einrichtungen im Rahmen 
eines pädagogischen Expe-
riments. 
 
Martin führt den Nachweis 
der erwünschten Verhal-
tensänderung über ver-
schiedene quantitative und 
qualitative Erhebungs- und 
Auswertungsverfahren, wel-
che durch Triangulation vali-
de Aussagen über die Wirk-
samkeit der LLA´s zulassen.  

Der Autor kommt zu dem 
Ergebnis, dass die Durch-
führung von mindestens 
zwei LLA´s pro Schuljahr ei-
nen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung des Selbstge-
steuerten Lernens und von 
beruflicher Handlungskom-
petenz bei angehenden 
gärtnerischen Führungskräf-
ten leisten kann. Diese Er-
gebnisse sind auch auf an-
dere Berufsfelder übertrag-
bar.  
 
Mit der vorgelegten Disserta-
tion hat Martin einen bedeu-
tenden Beitrag nicht nur für 
die Weiterentwicklung der 
fachdidaktischen Forschung 
im Bereich Land- und Gar-
tenbauwissenschaft geleis-
tet, sondern er schlägt ferner 
eine tragfähige Brücke zur 
schulischen Praxis.  
 
Durch die Darstellung der 
umfangreichen Erprobungs-
methodik lässt sich neben 
den Forschungsergebnissen 
auch die Herangehensweise 
und der Entstehungsprozess 
der vorliegenden Arbeit sehr 
gut nachvollziehen, wenn-
gleich der Leser einige Zeit 
für die Lektüre einplanen 
muss. 
 
Die Dissertation Michael 
Martins kann neben interes-
sierten Fachdidaktikern und 
Lehramtsstudierenden auch 
Berufsschullehrern und be-
trieblichen Ausbildern em-
pfohlen werden. 
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Rezension 
 
Sabine Baabe-Meijer  
 
Thomas Schröder: Ar-
beits- und Lernaufgaben 
für die Weiterbildung. Eine 
Lernform für das Lernen 
im Prozess der Arbeit. (Be-
rufsbildung, Arbeit und In-
novation – Dissertatio-
nen/Habilitationen, Band 
15) 
 
Bielefeld: Bertelsmann 2009, 
ISBN 978-3-7639-3689-2 
(280 S., 35,00 €)  
 

 
 
Im Mittelpunkt der Disserta-
tion von Thomas Schröder 
stehen Arbeits- und Lern-
aufgaben in der Weiterbil-
dung. In seiner Untersu-
chung begründet und belegt 
der Autor am Beispiel des 
IT-Weiterbildungssystems 

empirisch, wie Arbeits- und 
Lernaufgaben als ein didak-
tischer Ansatz  für ein Ler-
nen im Prozess der Arbeit 
konzeptionell angelegt und 
in der Praxis eingesetzt wer-
den. Diese Lernformen wer-
den bereits seit den 1980er 
Jahren als eine Lernform in 
der Arbeit diskutiert, in der 
eine Arbeitsaufgabe im Mit-
telpunkt steht. In den 1990er 
wurden sie für kleine und 
mittelständische Unterneh-
men (KMU) systematisch 
entwickelt und erprobt und 
insbesondere für die betrieb-
liche Berufsausbildung ent-
wickelt. Parallel dazu wur-
den vornehmlich für Großbe-
triebe Lernformen wie Lern-
inseln, Lernstationen und 
Technikzentren entwickelt. 
Der Autor nimmt die aktuelle 
Diskussion um Arbeits- und 
Lernaufgaben zur Weiterbil-
dung in KMU und zur Kom-
petenzentwicklung auf. Die 
empirische Untersuchung 
der Aufgaben wird in Anleh-
nung an den Ansatz der 
Handlungsforschung vorge-
nommen.  
 
Ausgehend von einer Analy-
se von Entwicklungstenden-
zen beruflich-betrieblicher 
Weiterbildung, in der die 
Rahmenbedingungen beruf-
lich-betrieblicher Weiterbil-
dung thematisiert und grund-
legende Aspekte für ein be-
rufliches Lernen im Prozess 
der Arbeit umrissen werden, 
beschreibt der Autor detail-
liert unterschiedliche Formen 
konzeptioneller Ansätze auf-
gabenbezogener Lernfor-
men.  Er analysiert aufga-
benbezogene Lernformen in 
Modellversuchen und be-

rücksichtigt hierbei Formen 
dezentralen Lernens in 
Klein- und Mittelbetrieben 
einschließlich der Qualifizie-
rung an- und ungelernter 
junger Erwachsener im 
Rahmen des Lernens im Ar-
beitsprozess. Besonders 
hervorzuheben ist die wis-
senschaftliche Begründung 
für eine Unterscheidung und 
Abgrenzung von Lern- und 
Arbeitsaufgaben, wie sie an 
unterschiedlichen Lernorten 
wie überbetrieblichen Aus-
bildungsstätten, Berufsschu-
len und in Lehrwerkstätten 
umgesetzt werden. Einge-
schlossen ist das Aufzeigen 
neuer Wege der Dienstleis-
tung überbetrieblicher Aus-
bildungszentren der Bau-
wirtschaft. Besonders her-
vorzuheben ist die Berück-
sichtigung des Wirtschafts-
modellversuchs 'IT-Kompe-
tenz und Gender Main-
streaming in der Aus- und 
Weiterbildung', dem ein ei-
gener Abschnitt gewidmet 
ist.  
 
Dem Verfasser gelingt auf 
der Grundlage eigener Un-
tersuchungen im Rahmen 
des Projektes 'Informations-
technologie und arbeitspro-
zessorientierte Qualifizie-
rung'  (ITAQU) eine Erweite-
rung der Theoriebildung auf 
diesem Forschungsgebiet im 
Rahmen der IT-Weiterbil-
dung. Einen Schwerpunkt 
bilden die Konzeption und 
die Ergebnisse der Erpro-
bung der Arbeits- und Lern-
aufgaben für das Projekt, die 
Gegenstand des vierten Ka-
pitels der Arbeit sind. Die 
Konzeption ist exemplarisch 
auf das Spezialistenprofil 
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des Systemadministrators 
bezogen.  Hier werden in-
sbesondere die strukturellen 
Merkmale von KMU und die 
Situation der beruflich-
betrieblichen Weiterbildung 
in der hochinnovativen IT-
Branche in den Mittelpunkt 
gestellt. Ziel und Ergebnis 
war die Entwicklung beruf-
lich-betrieblicher Handlungs-
kompetenzen durch ent-
sprechend konzeptualisierte 
Arbeits- und Lernaufgaben 
sowie die personelle Beglei-
tung der Lernprozesse im 
Rahmen der Arbeit im Be-
trieb.  
 

Im fünften Kapitel werden 
auf der Basis der vorange-
henden Analysen die theore-
tische Begründung der Kon-
zeptualisierung von Arbeits- 
und Lernaufgaben für die 
beruflich-betriebliche Wei-
terbildung in verschiedenen 
Dimensionen detailliert he-
rausgearbeitet. Abschlie-
ßend werden Wirkungspo-
tenziale, Defizite und Kons-
truktionskriterien von Ar-
beits- und Lernaufgaben für 
die beruflich-betriebliche 
Weiterbildung herausgestellt 
und sich daraus ergebende 
Forschungsperspektiven und 
 

-desiderate in den Blick ge-
nommen.   
 
Die ausgezeichnet struktu-
rierte, empirisch und theore-
tisch fundierte Arbeit leistet 
einen wertvollen Beitrag zur 
Theoriebildung im Bereich 
der Entwicklung und Erpro-
bung von Arbeits- und Lern-
aufgaben für die beruflich-
betriebliche Weiterbildung.  
Sie ist insbesondere in der  
betrieblichen Weiterbildung 
Tätigen und allen in diesem 
Bereich wissenschaftlich 
Forschenden, Lehrenden 
und Studierenden unbedingt 
zu empfehlen. 
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Notizen 
 

 
Professur für die Technikdidaktiken in Wuppertal endlich besetzt 
 
 
Am Donnerstag, den 30.11.2008 erhielt Dr. Ralph Dreher vom 
Rektor der Bergischen Universität Wuppertal die Ernennungs-
urkunde zum Professor. Prof. Dreher wird in Forschung und 
Lehre das Fachgebiet "Didaktik der Technik" an der Berg-
ischen Universität vertreten. Er ist der Abteilung Maschinen-
bau zugeordnet und wird für die Studiengänge Bautechnik und 
Gestaltungstechnik Veranstaltungen anbieten. Damit ist für die 
Zukunft ein weiterer Studienort für die Bautechnik und die Ge-
staltungstechnikgesichert. Von Prof. Ralph Dreher werden mit 
Sicherheit Impulse für die Region und die Republik ausgehen. 
 
Nach dem Abitur absolvierte Ralph Dreher zunächst eine Lehre als Kfz-Mechaniker und stu-
dierte anschließend die Fächer Metalltechnik und Deutsch mit dem Ziel Berufsschullehrer zu 
werden. Nach dem Abschluss des Studiums promovierte Ralph Dreher an der Universität 
Hamburg zu dem Thema "Konzeption eines Fahrsimulators für die LKW-Fahrerausbildung" 
und arbeitete anschließend in der Industrie an der Entwicklung computerunterstützter Lern-
umgebungen. Seit 1996 arbeitete Dr. Dreher als Berufsschullehrer und führte gleichzeitig 
mehrere Lehraufträge an der Technischen Universität Hamburg-Harburg sowie an der Uni-
versität Flensburg durch. Seit 2007 war Dr. Dreher als wissenschaftlicher Mitarbeiter am In-
stitut für Technik und Bildung der Universität Bremen tätig.  
 
Wir gratulieren Herrn Prof. Dreher herzlich und freuen uns auf die Zusammenarbeit.  
 
Anschrift: 
 
Univ.-Prof.  Dr. phil.  Ralph Dreher    Tel. +49-202-439-2049 
Bergische Universität Wuppertal    Fax +49-202-439-2032 
Fachbereich D - Abteilung Maschinenbau   Email rdreher@uni-wuppertal.de 
Fachgebiet Didaktik der Technik 
Gaußstraße 20 
D-42119 Wuppertal 
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Fenster in Bremen (Foto: Frauke Göttsche) 
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